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Anzeigen - Annahme:
Nur bis 9 Uhr vormittags des Erscheinungs¬
tages bei der Expedition , in den auswärtigen
Agenturen bis zum Vorabend . — Rabatt wird

nur bei Wiederholungen gewährt.

Expedition : Diezerstrahe 17,
Fernsprech -Anschluh Nr . 8. J

Erstes Blatt.
SlencS vom

Staatssekretär Zorn v. Bulach  kündigte
Tage.

in der zweiten elsaß -lothringischen Kammer
n yiüdtritt der Negierung der Neichstunoe an.
^>er Reichstag  setzte gestern die Beratungen

kr den Etat des Innern fort.
wurde

Unf¬
einer

Preutz. Abgeordnetenhaufe
U i ?? ^er  Landwirtschaftsctat erledigt,
m, Oberstleutnant v. Boden  st ern  vom
t st. , - bat einen Ruf zur Leitung

Aschen Kriegsschule  erhalten,
ß \?n Zusammenhang mit der Erklärung des
^blNal -Fürstbischoss Kopp  hat Geheimer
b i i ^ r? t Tr . P o r sch sein Amt als F ü r st -
. ichöslicher Konsistorialrat nieder»
0e 1 e q t.

Demw französischen Bankhaus
fho ° le  Erlaubnis gegeben , einen

J, Cn Straßenbahnverkehr

Perier
eleftri-

wm nach Bethlehem  einzurichten.
von Ieru°

AusB ^ unina wird gemeldet , daß a-ibanische
^ .be „ j„ Epirus eingefallen  sind.
^Me Pilgerkarawane  wurde unweitDickt

b>urdü von Arabern überfallen . 60 Pi ger
getötet.

ber^ 'b russische Regierung  hat einer m t
liiei-i "̂ ölischen Kanonenfirma Vickers•o*i|u;tu jvuiumiui | m mu i ~
t die staatliche Waffe nfabrika-

übertragen.
li p Amerikanische Linienschiff „Süd - Caro-d l 11U11l )Vljt /<. UUCH|Ull | | /»'—■' 14 v--' v
lassi" hat Befebl erhalten , Guantanamo zu ver-
8ehc” Und mit Volldampf nach Port -au -Prince zu
schst̂ Um Leben und Eigentum der Ausländer zu

Benifsgenossenschafteii
Kredit,

und

'«rhiiltnissel.Mittelstand.
/eit der wirtschaftlichen Verhältnisse haben
kitte m^ n.1 dem Mittelstände den Rat gegeben,
schgfip„ t̂riebe zu klein ka p i t a l i st i s che n Ge-
*■' auszubauen . Dieser Ausbau setzt vor allemdie sjf" "uszuvauen . Dieser Ausoau seyr vor auein

Zuwendung des modernen Produktionsfaktors
vital voraus , was seinerseits wieder die Bereit-
-nng einer genügenden KreditguelIe  not¬

wendig macht . Die Organisationen des Mittel¬
hades sind an der Arbeit , praktische Vmschläche' zur
Erledigung des mittelständischen Kreditbedürf-mittelständischen Kreditbedürf

° M machen . Es liegt nahe , daßum. ll. "r ,v," m ‘"-h*- nuyc , l'uB man an die
t,ms . . der Berufsgenosseiischaften

W .»1’£ Me für das Kreditbedürsnis des Mittel-
' " " iß machen will . Im 8 719 der Reiche'OlYwn l̂lllnfirtvNvntMrt iff fli

^ « ./ " Ugsoidniina ist bereits diese Möglichkeit
'Uvv̂ 'r». Der Paragraph besagt , daß die Der-
!p^u»m^ age der Bernfsgcnossenschaften i
isersn „ . f?a in hin hpri aenosienick

in Unter-
WfF zulässig ist, die den genossenschaftlichen

fz'^ edji der Mitalieder der Bernssaenossen-
i n ^ e?rr'=rri  sollen . Die nähern Vorschriften sind

Han-
«. r '<f0jfTia fuiivii. uuijuu iu;i

fi* 3 'cn"irficntna8nintc zu erlassen.
r fn pI 5 ° :■■’ ri ' . .' M
fr »JLtoirb

dern ps osto nicht um P f I i cht Vorschriften , son
eriis?,,. nur die Möglichkeit,  die Gelder

>/llkUgm'^ ienossenschaften in den Dienst der Kre-
v!'t djô ^ often zu stellen,
"'^t. ,

%;

p « n« nt ui u, gesetzlich festgelegt.
Kreditgenossenschaften ist es nicht?e>ibt. stm' ^ oitl

/ .essen̂ ü' lbst den notwendigen
Den Spareinrichtungen

immer
Kredit zu be-
der Kreditge-

Q̂ Utĥ kn entsteht in den Privatbanken unü
Sparkassen eine starke Konkurrenz . Die

h e itftflj,J" der Berufsaenossenschaftskapitalien an
h/o^ ischp mssdeu Kreditgenossenschaften wäre daher
ni k̂ >st tr / ^ elstandsvalitik ini besten Sinne . Bis
J , h>esr.,„ /s. mannigfacher Anregungen noch nichtso'yi °'esem °m monnigramer A
„J 'Me e. Gebiete geschehen. Der Zentrumsabae

hat min znm Etat des Reichs-lliiiltz

Apŝ ' Mnern einen Antrag eingebracht . worin
shê kr„s- ^Ust-'r ersucht wird , dahin in wirken , daß
fiw JoiW r»ri0^ ('nftfjflftcn von der Möalick>keit, ihre
Mh*  genossenschaftlichen Persanen-
sst/h llws„ "" bwerks bereitznstellen , in weitgehend

und dgß dasrrim^ ^ t Eiebranch mgchpn.
irr Tunern die Vorschriften behufs Ve^

di» n!'*' Rücklagen der Bernfsgeugsseuschaf
blonosseusinnsfpu erläßt , ^ askpntlich ist

^ og uroktischem Erfolge begleitet.

^ Dentschln.-d.
log / !>ez^ ofe. Die Präsidien  der beiden

^ j.reit ft. Landtags  wurden am Diens-
^bshfes, bvp, r Gratulationskour im Königlichen

* 'jjflett, Kronprinzen und der Kronprinzessin
Ptrt Pn kiiiZi
Deh. , t)lt̂ ern ^ richstag . Die in der vorigen Woche

zu^ ^ utlichen Tiefstand einnehmenden
a!- bes Reichsamts des Innern

§&erta i Ut(*' eine großzügige Rede des
r? § phl Es Ms/? /?-) zu einem Höhepunkt hinauf-
- nicht leugnen , es hat sich bei

oi.s ^ npftetu Müdigkeit auf sozialpolitischem^  oi,» m9eftpm Müdigkeit auf sozialpolitischem
pÜtzim̂ esvxĝ iv ' n manchen Kreisen herrscht
!(,fliov,,’Inn f)0t „" . -Antisoziale Strömung . Dieseb'eni. l'Ua nnftficmnnh mich h î hör Noi ^ s-1'Crii » n hnt '" " ' mzime ^ iroinnng . >vieie
i> in 0 ein P»"" ickiemend auch bei der Reich?-
, .^ et?>s ^ unle ^ ^ sen Niederschlag gefunden,chPtp-stl? könnt-. 7ä " uien Aiederichlag gefunden,
t ^ bolif , - Dpi/ " "? bie Bemerkung des Staats-
fc/'n, tn1[ f| nf ei notT/ 1' kk., daß wir mit unserer So-
»Nosz,- brüten , em uewifskn Rnbepiinkt anaelanatbp' iten «« »Wen . . . . . .
ho'* lin/ ^ ktärtz' ' on kann dieser Bemerkung des
ie/ Inu .r"rn wollk« v̂nn zustimmen , wenn er da-
<5i !» L ': ' LS « « "  w «- . .»im niiip», 0, i{ f Ui Ml ein tetül tnnö IN
S ^ bMikt bÄÄ h,iirfe : s " " "' ru daß die-
V , dkn, n.e,l _p Ans-,,̂ - ,benutzen ift . Kräfte zu sam-
np̂vÄnf, Probleme . Und daß

bp- " nt . do § Gkäiete noch uueudlich
^ !p»^h„n^ ivien. Abg . GieSberts schla-

ld̂ Ptzt-,^ ^ r Ästki-s erinnert an die
"n den Ans/ ^knzö für den Bezug der

ru, die Witwen - und Wai-

gcsetzliche Regelung der Rechtsverhältnisse der Pri¬
vatbeamten . Die Darlegungen des Abg . Giesberts
müssen bei jedem die Neberzengniig wecken, daß
täglich neue Aufgaben der Sozialpolitik erwachsen
und daß darum unter keinen Umständen ein Still¬
stand eintreten darf.

■& Unterstützung katholischer Vereine . Bei Be¬
ratung des Etats des preußischen Ministeriums des
Innern war vor zwei Jahren in der Budgetkom¬
mission von einem Mitgliede des Zentrums be¬
mängelt worden , daß der dem Minister des Innern
zur Verfügung stehende Dispositiansfonds zu un¬
vorhergesehenen Ausgaben seither fast ausschließlich
zur Unterstützung evangelischer Wohltätigkeitsver-
eine verwendet worden sei. Zugleich hatte das Zen¬
trumsmitglied die Erwartung ausgesprochen , daß
in Zukunft auch katholische charitative Vereine , die
um Unterstützung nachsuchten, Berücksichtigung fän¬
den . Erfreulicherweise läßt sich jetzt an der Hand
der Uebersicht über die Einnahmen und Ausgaben
des Jahres 1912, welche dem Landtage vorgelegt
ist, feststellen , daß jene Bemängelung ihre Früchte
getragen hat . Im Jahre 1912 sind nämlich neben
6 evangelischen Vereinen , denen 4800 Jl  zugeflossen
sind , auch 7katholische Vereine mit 2600 Jl  unter¬
stützt worden : z. B . ein Vincenzverein und eine Nie¬
derlassung der Schwestern vom gttten Hirten.

* Stzstcmwcchscl im Reichsland . Berlin,  27.
Jan . Wie hier verlautet , ist der Rücktritt des
Grafen Wedel  und des Staatssekretärs Zorn
v. Bulach  nicht mehr zu bezweiseln.

* Slraßburg , 27. Jan . Die Lesart , daß der
Preußische Landwirtschaftsminister Frhr . v. Sch o r-
l e m e r demnächst den Grafen Wedel als Statthal¬
ter der Reichslande ablösen werde , dürfte , wie die
„Deutsche Tageszeitung " mitteilt , in dieser Form
nickt zutreffen . Man glaubt , mitteilen zu können,
daß die Berufung v. Schorlemers zum Statthalter
Elsaß -Lothringens zwar in bestimmte Aus¬
sicht  genommen ist. daß aber die Verwirklichung
dieser Tatsache noch einige Zeit bean¬
spruch  e n d ü r f t e.

* Herr Vcnisclos in Berlin . Berlin,  27 . Jan.
Der griechische Ministerpräsident V e n i s e l o s hat
heute außerordentlich viele Personen und Abord¬
nungen , auch solche seiner griechischen Landsleute
in Berlin , empfangen , auch Vertreter der industriel¬
len Werke , bei denen Griechenland , wie z. B . beim
Vulkan , Bestellungen gemacht hat . Zu politischen
und finanziellen Besprechungen hat Herr Veniselos
morgen noch Gelegenheit . Alier man geht wohl nicht
fehl , wenn man annimmt , dah es sich dabei um
mehr als Besprechungen , als etwa , um Verhand¬
lungen drehe , von denen ein unmittelbares posi¬
tives Ergebnis zu erwarten sei. Morgen Abend
reist er dann , nicht wie es ursprünglich hieß , nach
Petersburg , sondern zunächst nach Wien.  Erst
von dort wird er sich nach Petersburg begeben , io
daß also die ursprüngliche Annahme , als ob dort
eine geplante Z u s a m m e n k u n f t von S t a a ts-
m ä n n e rn der Balkan st aaten  stattfinde , hin¬
fällig zu werden scheint.

* Die Handelsverträge . Essen,  28 . Jan . Aus
den Kreisen des Zentralverbandes deutscher In¬
dustrieller erhält die „Rheinisck)-Westfälische Zei¬
tung " Allsführungen über öie deutsche zukünftige
Zollpolitik in Besprechung der Rede des Staats¬
sekretärs Delbrück  in der Reichstagssitzilng voni
20. Januar . In dem Artikel heißt es u . a. :

Sehr bedenklich  müsse es stimmen , daß die
Regierung Aenderungen w-der an unserem gegen¬
wärtigen Zolltarif noch an unserem Vertragstarif
vornehmen will . Ein Zolltarif , dessen Grundsatz
der Schutz der nationalen Arbeit ist. bedarf auch in¬
folge der Fortschritte der Technik , neuer Erfindun¬
gen und Entdeckungen , der Aufnahme neuer Er¬
werbszweige im Jnlande und im Auslande unter
allen Umständen häufiger Aenderungen in
den Einzelheiten.  In Deutschland sind seit
dem Jahre 1902 eine Menge neuer Industriezweige
entstanden , und diese haben das alte in ihrer Ent¬
wicklung geändert . Da muß sich auch die deutsche
Zollpolitik den neuen Anforderungen anpassen.
Das Bedürfnis nach einer Ergänzung der
statistischen Unterlagen  ist dringlich , denn
Verhandlnnnen über neue Handelsverträge werden
nicht ausbleiben . Möglich ist, daß taktische Er-
wägimaen der inneren und äußeren Politik die
Reichsleitunq zu ihrer gegenwärtiaen Haltung ver¬
anlaßt haben . Wie dem auch sei, es ist unbedingt
notwendig , daß sich die Regierung gnf die Wabr-
lcheinlichkeit einer Kündigung wichtiger Handels¬
verträge rechtzeitig und ausreichend vorbereitet.

* „Genosse" Scheidemann in Amerika . Der
Obergenosse Scheidemgnn bat eine Amerikareise ge¬
macht und kebrt nur stärker verschnupft zurück.
Nick'ts hatte ihm dort gefallen , am wenigsten die
dortinen Genossen , die sich so wenig »m den reichs-
dentschen Messias kiiinniertcn . In einem Abschieds-
grnß an Amerika saa !e Genosse Ccheidciiiann u . g. :
„Von der sozinldenwkio .I'.schku A.ibcileirartei und
ihrer Presse wurde ich in einer Weise beaeiferi , wie
ich sie vom Reichsverband argen die Sozialdeino-
kratie in Denischlond lei kenne" . — Das könnte
einen so in der Tat begierig machen , etwas von den
Lobliedern kennen zu lernen , welche die Gexwssen

drüben zu Scheidemanns Ehren gesungen haben
mochten . Hier denn eine Probe davon . Sie stammt
aus den Nummern 46 bis 50 der in Cleveland er¬
scheinenden Zeitung „V o l k s f r e u n d und A r-
beiterzeitun  g ", die sich „offizielles Organ
der sozialistischen Arbeiterpartei " nennt . Da steht
z. B . in Nr . 46 dieses Blattes:

„Dieser importierte deutsche Genosse , bei dem
immer 19 Z w a n z i g st e l, was er sagt , erlogen
ist." . . . In Nr . 47 erscheint ein offener Brief , von
der deutschen Sektion der S . A. in Philadelphia , an
Scheidemann gerichtet . Darin heißt es u . a. :
„Wenn Sie uns diese Beweise nicht liefern , so sind
Sie selbst der Verleumder  und niederträch¬
tige g e m e i n e L ü g n e r . . ." In Nr . 48 lesen
wir : „Bebels Stiefel sind Scheidemann viel zu
groß ." An anderer Stelle in derselben Nummer
schreibt die Zeitung über Scheidemann '. „Seine
dumme wie grundlose , und auf einen Sozialisten
direkt abstoßend wirkende Ar r o g a n z und
Größenwahn . . ." Weiter : „Er war an¬
scheinend zu feige , die inneren Verhältnisse der bei¬
den sozialistischen Parteien kennen zu lernen ."
„Seine Arbeitgeberin ", heißt es in Nr . 47, „war die
sozialdemokratische Partei , von der er 60 Dollar
per Vortragsabend bezog. Einer solchen Milchkuh
stößt man nicht vor den Kops ."

Man kann begreifen , daß nach solchen Erfahrun¬
gen Herr Scheidemann nicht mit ganz ungetrübter
Heiterkeit an das Land der Freiheit und der Repu¬
blikaner zurückdenkt.

* Ein deutsches Haus iu San Franzisko . B e r-
l i n , 27. Jan . Wie der deutschen Zentralstelle für
die W e l t a u s st e l l n n g von S a n F ran¬
zt  s k o aus San Franzisko gekabelt wird , ist nun
doch die Errichtung eines deutschen Hauses , und
zwar voraussichtlich in Form eines deutsch-
amerikanischen Gebäudes  durch das
deutsch-amerikanische Hilfskomitee in San Fran¬
ziska beschlossen worden.

* Der Generalpardon . Es sind Zweifel darüber
entstanden , ob der im W e h r b e i t r a g s g e s etz
vorgesehene Ge n e r a l p a r d o n auch auf Steuer¬
hinterziehungen eines Verstorbenen  Anwen¬
dung finde , wenn der Erbe die früheren Angaben
berichtigt . Der preußische Finanzminister hat diese
Frage in einer Anweisung an die Veranlagungs¬
kommission bejaht.

Wrhrbeitrag . Die Nordd . Allg . Ztg . schreibt:
„Ein in mehreren Zeitungen erschienener Artikel,
der Mitteilungen über die Höhe der fünf größten
Wehrbeiträge und über die am stärksten am Wehr¬
beitrage beteiligten Persönlichkeiten bringt , er¬
weckt den Anschein , als ob die Aiigaben auf amt¬
lichen Unterlagen beruhen . Das ist nicht der Fall,
wie schon ohne weiteres daraus sich ergibt , daß die
Frist zur Abgabe der Vermögenserklärungen nicht
abgelaufen ist, eine Veranlagung zum Wehrbeitrage
noch gar nicht stattgefunden hat und die Angaben
der Beitragspflichtigen soivie die Veranlagungs¬
ergebnisse streng geheim gehalten werden ."

Drahtlose Verbindung zwischen Deutschland
und Amerika . Eine direkte offizielle drahtlose Ver¬
bindung zwischen Deutschland und Amerika hat am
Dienstag zum ersten Male stattgesunden . Auf Be¬
fehl des K a i s e r s ist der Hochfrequenz -Maschinen-
Aktiengesellschaft ein Telegramm an den Präsiden¬
ten Wilson zur drahtlosen Besörderung nach Ame¬
rika zugegangen . Die der Hochfrequenz -Maschinen-
Aktiengesellschaft gehörige Station in Eilvese bei
Hannover hat diese Depesche direkt drahtlos weiter¬
gegeben und die Empfangsstation Tuckerton in
Amerika hat den fehlerfreien Eingang bestätigt . Die
Entfernung zwischen der Aufgabe - und der Em¬
pfangsstation beträgt 6500 Kilometer.

-#■Tic Wehrbeitragserklärung . Wie der „Tag"
von zuständiger Stelle erfährt , ist der größte Teil
der Wehrbeitraoserklärungen bereits setzt abgegeben
worden , sodaß für Preußen ein Bedürfnis zur Ver¬
längerung der Deklaratioilsfrist über den 31. Jan.
hinaus nicht besteht . Der Finanzminister hat daher
auch nach Rücksprache mit den Handelsvertretungen
und anderen wirtschaftlichen Körperschaften verein¬
zelte ihm unterbreitete Wünsche, dem Beispiele
Württembergs und Sachsen -Altenbnras folgend,
den Termin zur Abgabe der Vermögenserklärung
bis zum 15. Februar binansznschieben , abaelehnt.
Andrerseits sind die Steuerbehörden vom Finanz.
Ministerium angewiesen worden , begründeten (Ge¬
stichen einzelner um Verlängerung aus 8 bis 14
Tage ohne weiteres stattzugeben.

5 >olland.
Das Ständige Schiedsgericht.

* Haag , 27. Jan . Der deutsche Kaiser er¬
nannte den Staatsrat Ritter von Trentlein-
M ö r d e s , Ministerialdirektor im bayerischen
Jnstizministerinm , als Racbfolqer des Prof . v. Bar
zum Mitglied  des Ständigen S chi e d s g e -
r i cht s.

Frankreich.
kw . Tie Laicnschule in Frankreich.

Mit großes Mehrheit ist in der französischen
Kammer das unter dem Namen „Verteidigiing der
Laienschule " bekannt gewordene Gesetz dnrchgegan-
gen . Das Gesetz betrifft den Besuch der „Laien-
sckmle" d. h. der staatlichen Schule ohne Gott und
bietet den .Kirchenfeinden weitere Kampfmittel
gegen die katholische Religion . Es wird gesetzlich
der Sinn de?- Wortes „Neutralität der Schule"
dahin ausgelegt , daß darunter die Schule ohne
Gott  und Christentum zu verstehen sei. Praktisch
ist das ja längst der Fall gewesen , über bisher hat
man sich von Seite der Regierung immer noch da¬
hinter verschanzt , daß die Neutralität der Schule
die Wünsche der gläubigen Eltern respektiere . Die
Rechte hat nicht allzu viel Widerstand geleistet.
Tie Loge in Frankreich triumphiert.

Sogar der e r z l i b e r a I e „T e m p s " fällt
über das Zivangsaesetz ein derart absvrechendes Ur¬
teil . daß durch diese, von gewiß inwerdäcbtiaer
Seite stammenden Worte das Freiheitswid-

dieser Gesetzgebuna noch weit deutlicher , her-

portritt . Der Temps , der selbst ein eifriger Vertei¬
diger der L a i e n s chu l e ist, nennt das Gesetz
unliberal  und erklärt , der Progressist Beaure-
gard habe recht, wenn er gesagt habe , an dem gan¬
zen Gesetz sei nichts Gutes , als der Titel „Gesetz
für den Schulbesuch ". Das Gesetz ist nach dem
Temps „ein in sich widerspruchsvolles Amalgam ",
von den Machern sei nicht die nationale Schule,
sondern „die Schule nach ihrem Muster " geplant.
„Unter einem Fassadentitel , in Wirklichkeit aber
für ihre Wahlangelegenheiten,  haben
sie unsere Schulgesetzaebung retouchiert ." In dem
neuen Gesetz befinde sich „nicht die Achtung vor der
Freiheit , nicht die Sorae für die Gleichheit , nicht
das Vertrauen in die Eltern , nicht die Ueberzeug-
iing und nicht die liberalen Allüren ". Die kom-
bistiscbe Mehrheit habe wieder einmal „einen gro¬
ßen Bluff " vollzogen . Die Rede des Unterrichts¬
ministers Viviani , die noch weit schärfere Schritte
gegen die Gewissensfreiheit der Katholiken ver¬
kündigt , sei „vom Liberalismus trotz der vielen Be¬
teuerungen ebenso weit entfernt , wie das Gesetz
selber ."

kw . Frankreich und der Heil . Stuhl.
In einer Rede in Bordeaux erklärte dieser Tage

Ministerpräsident D on m c r g u e bezüglich der
Beziehungen Frankreichs zum Hl . Stuhl , daß die
französische Regierung noch in keiner Weise die
Wiederausnahme diplomatischer Beziehungen ver¬
sucht habe . In dieser Sache sei in erster Linie auch
das Parlament zuständig.

Dem verstorbenen König Eduard VII . von
England

haben die Pariser in aller Fixigkeit eher ein Denk¬
mal gesetzt, als die Engländer daheim selbst. Am
Montag wurde die Reiterstatue enthüllt , allerdings
ohne allen ossiziellen Prunk : kein Minister wir
dabei : ja nicht einmal der englische Botschafter . Die
„Entente " scheint arg verkältet zu sein . König
Eduard macht übrigens zu Pferde keine gute Figur.

Türkei.
* Jerusalem , 28. Jan . Unter dem neuen Ge¬

setz über die Wilajette hat das französische Bank¬
haus Parier  eine auf ) 40 Jahre lautende Ge¬
nehmigung erhalten zum Bau einer elektrischen
Bahn von Jerusalem nach Bethlehem , zur Einrich¬
tung der elektrischen Beleuchtung in der Stadt und
zur Anlage einer Wasserleitung von Wadi Forah
aus.

Balkanstaaten.
Italienische Maßnahmen znm Schutz des Prinzen

zu Wied.
Rom , 27. Jan . Die von der italienischen Regie¬

rung angeordiieten militärischen Maßnahmen sind
vollständig durchgeführt . Die Truppen liegen zur
Abfahrt bereit im Hasen von Brindisi , wo sich meh¬
rere Transportdampfer befinden , die in Begleitung
von Kriegsschiffen nach den albanychen Häfen ab-
zugehen jeden Augenblick bereit sind. Es bandelt
sich hierbei keineswegs um eine militärische Er-
pedition nach Albanien , sondern vielmehr um die
von Italien im Einvernehmen mit Oesterreich - Iln-
gnrn und den übrigen Großmächten zu ergreifenden
Maßnahmen , die eventuell bei der Ankunft des
Prinzen zu Wied in Albanien sich als notwendig
Herausstellen könnten.

Tie Wahlen für die bulgarische Sobranje
sind aus den 8. März festgesetzt worden.

Proviant für Konstantinopel.
Petersburg , 27. Jan . Türkische Agenten

kaufen in Südrußland große Posten Korn,
das schleunigst nach Konstantinopel verfrachtet wird.

Nordamerika.
Rentable Arbeit.

* Newhork , 26. Jan . Hätte es der Automobil¬
fabrikant Henry Ford von Detroit,  Michigan,
auf eine durchschlagende Reklame für seine Fabri¬
kate abgesehen gehabt , so wäre kein besseres Mittel
zu erdenken gewesen, als die soeben gemachte An¬
kündigung , seine Arbeiterschaft solle von jetzt
ab amBetriebsgewinnAnteil  haben , und
seiner Schätzung nach werde damit der M i n d e >!- -
lohn  des geringsten Tagelöhners fünf Dollars
pro Tag (bisher die Halste ) ausmachen . Sein
Name ist jetzt vom Atlantischen bis znm Stillen
Ozean aus Aller Lippen Unter großen Ueberschrii-
ten preisen die Zeitungen seine Tat . die Geistlichen
predigen über ihn , man gründet nach ihm benannte
Vereine und bald wird Wohl auch eine Zigarre den
Namen „Ford " tragen . Herr Ford , ein „sclf made
man " beschäftigt 30 000 Mann ; wenn er aber alle,
die in den letzten Tagen in seinen Werken Beschäf¬
tigung gesucht haben , hätte anstellen wollen oder
können , so würde er wohl die fünffache Zahl von
Leuten auf der Zählliste haben . Sobald sieh näm¬
lich die Kunde von d. sozialen Gesinnung d 's Auto-
fabrikanten verbreitet hatte , strömten ganze Arbei¬
terheere nach Detroit und in der bittersten Kälte
standen nicht weniger als 15 000 Mann  vor den
Toren seiner Fabrik , Arbeit heischend. Daß er mit
seiner Ankündigung Reklame beabsichtiat hat , ist
durchaus nicht anzunehmen , denn er ist angenschein-
lief) nickst der Mann , der immer neues Geld aufzn-
häusen trackitet. Er und seine Familie leben in der
einfachsten Weise auf einer Farm , obwohl sein Ein¬
kommen jährlich in die Millionen geht . Gegen
Kapitalsanlagen in anderen Betrieben als in kei¬
ner Fabrik hat er eine große Abneigung,
weil er , wie er einmal einem Freunde
erklärte , nicht wüßte , was er mit dem
neuen Gelds , das die Anlagen brächten,
tim solle. Ans diesem Grunde hat er sein ganze»
Vermöaen in Bar in den Banken von Detroit denn-
nier * etwa 15 000 000 Dollars . Da eine einige
Bank nicht ohne weiteres eine Million oder m-br
an Depositen znrückzablen könnte , haben diese Jl-
stitute eine Vereinbarung getroffen , solidarisch zu
handeln , falls Herr Ford einmal sein Geld , doZ
ohne Kündiaimg abaehoben werden kann , au ? ei-
wer Bank ziehen sollte . Tie Automobilwerke drw - ‘



gen etwa 20 MO OOÜ Dollars Vetriebsgewinn pro
Jahr , wovon den Arbeitern jetzt die Hälfte zustehen
soll.

China.
Die Verfassungsrevision in China.

Ein Edikt des Präsidenten Juanschikai  be¬
stätigt die v. Verwaltungsrat ausgearbeitete Ord¬
nung für die Bildung  einer K o m m i s s i o n
zur Abänderung der Verfassung.  Die
Kommission soll sich aus vier von der Residenz, zwei
von jeder Provinz , acht von der Mongolei, Tibet
und Kuku-Nor und vier von der Allgemeinen
Chinesischen Handelsliga getvählten Mitgliedern
zusammensetzen. Zur Teilnahme an den Wahlen
werden nur die intelligenten und wohl¬
habenden Klassen  zugelassen. Der erste und
zweite Vorsitzende der Kommission werden aus Mit¬
gliedern der Kommission gewählt werden. Die Be¬
schlüsse der Kommission unterliegen der Bestätigung
durch den Präsidenten.

Reichstags-Verhandlungen.
CPC . Berlin , 28. Jan.

(200. Sitzung .)
Eröffnung 2(4- Uhr.
Anläßlich der 200. Sitzung ist der Präsidenten¬

tisch mit einem großen Blumenstrauß geschmückt:
Präsident K a e m p f dankt den Schriftführern für
die Aufmerksamkeit.

Etat des Reichsamts des Innern.
Ab!g. Giesberts (Ztr .) : Den Ausspruch

des Staatssekretärs , daß wir jetzt in der sozialen
Gesetzgebung an einen gewissen Ruhepunkt ange¬
kommen seien, akzeptiere ich, aber nicht in dem
Sinne , daß nunmehr etwa ein Stillstand in der
Sozialpolitik eintreten dürfe, sondern in dem
Sinne , daß wir diesen Ruhepunkt dazu benutzen,
Kräfte zu sammeln für neue Aufgaben und Pro¬
bleme. In der Beziehung denke ich vor allen
Dingen an die Herabsetzung der Altersgrenze fiir
den Ausbau der Altersgrenze von 70 auf 65 Jahren.
Ich denke weiter an den Ausbau der Witwen- und
Waisenversicherung, mit der wir ja vorläufig nur
noch in den allerersten Anfängen stehen. An der
nötigen Opferwilligkeit für diesen Zweck wird es
auf Seiten der Arbeiter ganz gewiß nicht fehlen;
hoffentlich werden auch die Arbeitgeber nicht ver¬
sagen. Unsere Versicherungsgesetzgebungmuß vor
allem nach der Richtung zielbewusst ausgebaut wer¬
den, daß sie eine vorbeugende Tätigkeit entfalten
kann, daß sie Krankheiten und Unfälle verhüten,
schnell Hilfe bringen , Invalidität möglichst ver¬
meiden und erkrankte Arbeitskräfte rasch wieder
Herstellen kann. Es müßte ein besonderer Arbeits-
inarkt für solche 77öUe geschaffen werden. In dein
Kampfe gegen bestimmt auftretende Gewerbekrank¬
heiten Ware eine große Fülle sozialer Arbeiten noch
zu tun und die Einzelheiten, die Kommunen u. d e
Polizeiverwaltung sind berufen, hier einzugreifen.
Ich bitte die Regierung , endlich einmal die Bestim-
mungen des Heimarbeitergesehes durchzuführen,

namentlich auch in Bezug auf die Fachausschüsse.
Bezüglich der Konkurrenzklausel wünsche ich, daß
es zu einer Verständigung zwischen Regierung und
den Interessenten kommen möge. Das Verlangen
der Privatbeamten nach einer gesetzlichen Regelung
muß als durchaus berechtigt anerkannt werden,
hoffentlich macht die Regierung recht bald durch
einen Gesetzentwurf den auf diesem Gebiete un¬
leugbar vorhandenen Mißständen ein Ende. Ich
bedaure außerordentlich, daß wir auf der Inter¬
nationalen Arbeiterkonserenz das Schutzalter für
Jugendliche wenigstens bezüglich der Nachtarbeit
nicht erhöht haben. Hoffentlich gelingt es noch
recht bald, ein endgültiges Verbot der Nachtarbeit
Jugendlicher in allen Kulturstaaten durchzuführen.
(Beifall .) Es ist eine soziale Müdigkeit zu ver¬
zeichnen — nicht bei den Arbeitern , Wohl aber bei
den Unternehmern , und diese soziale Müdigkeit
äußert sich bei ihnen bereits in einer Art sozialer
Reakston. Freilich diese Tendenzen richten sich
aber in der Hauptsache gegen eine selbständige Ar¬
beiterbewegung überhaupt und gegen das ^Koa-
litionsrecht im besonderen. Von einer solchen Stim-
mung dürfen wir uns nicht unterkriegen lassen.
(Lebh. Beifall .) Bisher sind für die Zwecke der
sozialen Gesetzgebung in Deutschland eine halbe
Milliarde ausgegeben worden. Aber es gibt in
Deutschland Wohl keinen Unternehmer , der so dumm
wäre, die Versicherungsbeiträge nicht im voraus in
seine Preise hineinzukalkulieren. Im allgemeinen
aber kommen Klagen nicht aus den Kreisen der
Handlverker und der Gewerbetreibenden, sondern
sie kommen aus den Kreisen der Industrie u. spe¬
ziell der Großindustrie . (Sehr richtig!) Man muß
Wohl bedenken, daß ohne Sozialpolitik es bei uns
überhaupt nicht mehr geht, sondern ein Zu¬
stand, in dem -der Arbeiter schutzlos allen Will¬
küren des Unternehmers und Fährlichkeiten seines
Berufes ausgesetzt wäre, würde einfach zur sozialen
Revolution führen . (Sehr richtig!) Unsere sozial¬
politische Gesetzgebungkonunt aber auch ini letzten
Grunde unserer gesamten Volkswirtschaft zu Gute.
Wenn Deutschland heute in der ganze Welt kon¬
kurrenzfähig ist, so verdankt es das nicht allein
deutschem Kapital und deutscher Intelligenz , son¬
dern vor allen Dingen dein deutschen Arbeiter , der
Pflichttreue des Arbeiters und seiner Anpassungs¬
fähigkeit an dem Produktionsprozeß . (Lebh. Beif.)
Vor allen Dingen möchte ich den Mittelstand und
auch die Landwirtschaft warnen , sich in ein Fahr¬
wasser der sozialen Reaktion locken zu lassen, denn
auch der Mittelstand hat ein lebhaftes Interesse da¬
ran , daß es dem Arbeiter gut geht, da aus einer
kaufkräftigen Arbeiterbevölkernng ja zürn Teile
seine ganze Existenz beruht . Es ist bis jetzt noch
nicht gelungen, die zwischen der sozialen und wirt¬
schaftlichen Lage des Arbeiters und der Entwicke¬
lung unseres gesamten Volkes bestehenden Differen¬
zen auszugleichen. Besonders in den Familien der
Arbeitslosen findet man soviel Not und Elend, daß
sich einem, wie Minister v. Berlepsch einmal gesagt
hat, der Bissen im Munde herumdrehen könnte. Da
ist es mit papierenen Gesetzen allein nicht getan.
Hier tut vor allen Dingen not, das richtige soziale
Verständnis . (Sehr richtig! u. lebh. Zust. i. Z.)
Ich hoffe zuversichtlich, daß der Grundstein , den wir
mit der sozialen Gesetzaebung gelegt haben, unser
Volks- und Wirtschaftsleben dauernd erhalten bleibt
und daß aus der natürlichen Entwickelung der
Dinge heraus immer neue soziale Aufgaben ihrer
Lösung entgegengefiihrt werden. (Lebh. Beifall .)
Wir lassen uns die Freude an der Sozialpolitik
nicht verderben. (Lebh. Beif.) Hinter all den
Klagen der Industrie über mangelnde Vertretung
im Parlament und über Belastung mit Sozialpoli¬
tik steht in Wirklichkeit die Abneigung gegen jede
selbständige Arbeiterbewegung und sie koumit zum
Ausdruck in dem Rufe nach einem weiteren Schutz

ocr sogen. Arbeitswilligen , vdcr in den Bestrebun¬
gen auf Beschränkung der Koalitionsfreiheit . Wir
lassen am Koalitionsrecht nicht rütteln . (Beif. i. Z .)
Tie bestehende Gesetzgebung im Reiche reicht voll¬
kommen aus . Das Streikpostenstehen ist eine be¬
rechtigte Waffe bei Arbeitseinstellung und bietet
nur einen sehr geringen Ausgleich gegenüber der
Fülle von Machtmitteln , die dem Unternehmer bei
solchen Kämpfen zur Verfügung stehen. (Sehr rich¬
tig ! i. Z.) Den Abg. Gräfe , der incinte, die christl.
Gewerkschaftenständen zu sehr unter den suggesti¬
ven Einwirkungen der Sozialdemokratie , kann ich
beruhigen. Die christlichen Arbeiter überwinden
den sozialdemokratischen Terrorismus auch ohne
Verschärfung der Strafgesetze, wir haben auch nie¬
mals ein Ausnahmegesetzverlangt . Die christl. Ge¬
werkschaften verlangen das Koalitionsrecht und das
Streikpostenstehen lediglich aus eigensten! Interesse.
Mit der Erklärung des Reichskanzlers, daß nur
auf dem Wege des allgemeinen Strafrechtes das
Koalitionsrecht behandelt werden könne, bin ich
vollständig einverstanden. Ich teile nickst die Be¬
fürchtung der Sozialdemokraten , daß hier etwas
Ungünstiges für die Arbeiter herauskonimen könnte.
Die soziale Richtung im Parlainent ist stark genug,
um das zu verhindern . Ich niöchte auf die Reso¬
lution des christlich-nationalen Arbeiterkongresses
nochnials Hinweisen, aus denen besonders der Ter°
roriswus der Unternehmer hervorgeht. Redner
bringt eine Reihe Beispiele. Der Herr Abg. Arendt
hat an die christl. Gewerkschaften die Einladung ge¬
richtet, sie möchte sich mit den wirtschaftsfeindlichen
Gelben verständigen und in seiner Einladung ge¬
glaubt , die christl. Gewerkschaftenauf den Kampf
gegen den gemeinsamen Feind Hinweisen zu müssen.
Jeden Hinweis darauf halte ich für sehr überflüssig.
Die christl. Gewerkschaften sind ja imKämpfe gegen
die Sozialdeinokrotie groß geworden, und die So-
zialdeinokrätie haßt die christl. Gewerkschaften. Ich
würde doch dem Herrn Abg. Arendt und seinen
Freunden umgekehrt raten , fiir die christl. Gewerk-
sichaften einzutreten . Die christl. Gewerksck>asten
stehen nicht auf dem Boden der Klassenkämpfe. Sie
erkennen die Stellung des Arbeitgebers in der
Wirtschaft voll und ganz an. Sie stehen bewußt
auf dem Boden der monarchischenStaatsordnung
und der christlichen Kulturideale . Sie kämpfen
um die Freiheit des Arbeitsvertrages und die
Gleichberechtigung des Arbeiterstandes . Die christ¬
lichen Gewerkschaften sind allein geeignet, das Pro¬
gramm des Reichskanzlers zu verwirklichen: die
rnoderne Arbeiterbewegung in die bürgerliche Ge¬
sellschaft einzugliedern. Die gelben Gewerkschaf¬
ten sind aber keine selbständigen Arbeiter-Organi¬
sationen, sie sind von Unternehmern gegründet und
werden von diesen unterhalten . Wir bedauern, daß
den christl. Gewerkschaften so häufig bte größten
Schwierigkeiten gemacht werden. Wer die christl.
Gewerkschaftenhindert , fördert die Sozialdemokra-
tie und den Radikalismus . Die Abneigung gegen
die Arbeiterbewegung inuß überwunden werden u.
auf dem Gebiete der Sozialpolitik darf es keine
Schwierigkeiten geben.

Staatssekretär Dr . Delbrück:  Der gewerbliche
Mittelstand hat an dein wirtschaftlichenAufschwung
leider nicht teilgenommen, wie die anderes Er¬
werbszweige. Uin einer Zerreibung des Mittelstan¬
des vorznbeugen, inußten zunächst die sogen. Mas¬
senartikel von der Herstellung durch das Handwerk
ausscheiden. Ferner mußte eine wirtschaftliche und
technische Schulung des Mittelstandes ans allen
Konkurrenzgebieten mit dem Großhandel stattfin¬
den. Die alten Handwerkerorganisationen mußten
mit neuein Geiste belebt werden. Gerade die Or¬
ganisationsfragen sind Aufgabe des Reiches, das
schon mehrfach eingcgriffen hat, so bezüglich eines
Genossenschaftswesens. Von einer für
das ganze Handwerk werden wir absehen müssen.
Mehrfach sind Gesetzentwürfe in Bearbeitung , so
das Wanderlagergesetz, Sonntagsruhegesetz usw.
Das Verdingungswesen wird gegenwärtig durch
die Kommission bearbeitet, die aber hoffentlich von
der Forderung nach einer gesetzlichen Regelung ab¬
sieht. Man müßte eine Zentralstelle für das Ver¬
dingungswesen schaffen. Wir werden auch weiter
gegen den heimlichen Warenhandel durch Beamte,
den unlauteren Wettbewerb, besonders gegen das
Zugabewesen Vorgehen. Die Frage , ob das Hand¬
werk eine hinreichende Grundlage dafür bietet, eine
den modernen Anforderungen genügende Organi¬
sation in Kraft treten zu lassen, wird einer ein¬
gehenden Prüfung unterzogen werden. In der
Abgrenzung zwischen Fabrik und Handwerk ban¬
delt es sich darum , ob es lnöalich ist, eine Grundlage
dafür zu finden, auch Großbetriebe , die ihrer Struk¬
tur nach zuin .Handwerk gehören, dem Handwerk zu
erhalten . Wir wollen, daß die Zwangsinnungen
die Mindestpreise festsetzen, die jedoch den einzel¬
nen Handwerkern nicht zwangsweise vorgeschrieben
werden dürfen.

Abg. Dr . Böttcher (natl .) : Auch wir wün¬
schen keine Beeinträchtigung des Koalitionsrechtes,
wir wünschen aber auch nicht, daß es sich zu einem
Koalitionszwang mit Terrorisinus und tritt Boykott
entwickelt. Die Entwickelung der christl. Gewerk¬
schaften wünschen auch wir nicht beeinträchtigt. Wir
halten an der bisherigen Handelspolitik fest und
bitten die Regierung , vor allem doch auf de»! Posten
zu sein. Die Forderung des Mittelstandes , sveziell
des Handwerkes nach einer Regelung der Beitrags¬
pflicht der Industrie zu den Kosten der Lehrlings¬
ausbildung unterstützen wir . Die Frage der Be-
schaffnng zweiter Hypotheken bedarf dringend der
Regelung.

Ministerialdirektor Geheimrat Caspar  erklärt,
daß die Frage der Herabsetzung der Altersgrenze
bei der Alters - und Jnvalidenversicheruna der Prü¬
fung unterliege und daß bis 1915 eine Denkschrift
darüber vorgelegt würde.

Abg. B a r t s cha t (Vvt.) fordert von der Regie¬
rung schnellere Erfüllung der Wünsche der Hand¬
werker.

Abg. K o r z a w s k i (Pole) verlangt ein Reick S-
gesetz zum Schutze der polnischen Sachsengänger.

Donnerstag 2 Uhr : Fortsetzung.

Landtags-Verhandlungen.
AbgeordueteiilMts.

OPO. Berlin , 28. Jan.
Eröffnung : 1234 Uhr.
Die zweite Beratung des

LandwirftchaftS-EtatS
wird bei den „einmaligen und außerordentlicheu
Ausgaben" fortgesetzt.

Beim Titel „Förderung der nichtgewerbs-
mäßigen landwirtschaftlichen Arbeitsverinittelnng"
polemisiert

Abg. Hofer (soz .) gegen die Großgrund¬
besitzer, die durch ihr Verhalte« den Arbeitern
gegenüber diese voin Lande trieben.

Abg. v. d. Osten (k.) erklärt demgegenüber, i
daß die Löhne der Arbeiter auf dem Lande sich um '
100—200 <M  erhöht hätten. Die Sozialdemokratie
wolle den Landarbeitern auch gar nicht helfen, son¬
dern sie nur zu politischen Zwecken ausnntzen. Ar¬
beitgebernachweise und Arbeitnehmernachweise
halten wir für die Arbeitsverniittelung nicht für
geeignet, denn beide sind Partei.

Abg. v. Oerzen (ft .) tritt dein Abg. Hofer
entgegen. Die Arbeiter hätten es aut dem Lande
nicht schlechter als in der Stadt , weder was Woh¬
nung, noch was Löhne und Arbeitszeit anbetreffe.

Nach weiteren poleniischen Ausführungen der
Abgg. Hofer (Soz .) und Hirsch (Soz .) wird
die Debatte über diesen Titel geschlossen.

Beiin Titel „Kreiswiesenbaumeisterstellen" em¬
pfiehlt

Abg. Gerhard ns (Ztr .) die Förderung
und den Ausbau des Meliorationswesens , beson¬
ders durch die Einrichtung von Kreiswiesenbau¬
meisterstellen. Zn empfehlen ist insbesondere eine
Dezentralisation des Meliorationswesens und eine
größere Selbständigkeit der Kreiswiesenbau»
nieister.

Beiin Titel „Förderung der Kultivierung der
Niederungsmoore " begrüßt

Abg. Tourneau (Ztr .) die zu diesem Zweck
im Etat ausgeworfenen 500 000 Ji.  Die Flach-
nioore gaben jetzt geringen Ertrag und könnten
sehr leicht gehoben werden. Die Landwirte sollten
den Fonds immer mehr in Anspruch nehmen, da-
init bald eine Erhöhung desselben stattfinden kann.
(Beifall.)

Beim Titel „Förderung der Lund- und Forst¬
wirtschaft in Eichsfeld" fragt

Abg. v. S t r o m b e ck (Ztr .) an , ob bereits
Kultiviernngsprojekte in Aussicht genommen seien.
Eine möglichst weitgehende Heranziehung der
landwirtschaftlichen Kreise zu den Beratungen der
Kommission wäre erwünscht.

Ein Regierungsvertreter erwidert , daß be¬
stimmte Projekte noch nicht in Aussicht genommen
seien und erläutert die Tätigkeit der Landwirt¬
schaftsinspektoren.

Abg. Tourneau (Ztr .) hält die Maßnahmen
d»r Regierung für zweckentsprechend und inncht
Vorschläge zur Verwendung des Eichsfeldsfonds
für Viehzucht, Dränage , Separation und Renten¬
güter . Er bittet , außer der Aufforstung die
Flußregulierunq fertigziistellen, insbesonde' e
auch einige Talsperren anznlegen, und befürwortet
die von der LandwirtschastskaMmer der Provinz
Sachsen an die Staatsregierung gestellten Anträge
um Erhöhung der Staatsbeihülfen.

Zum Titel „Schaffung von Versuchseinrich¬
tungen für die landwirtschaftlichen Hochschulen"
liegt ein Antrag des Abg. Betbge-SchackensKben
(k.) vor, behufs erweiterter Ausgestaltung des In¬
stituts für allgemeine Vererbungs - u. Zücht'mgs-
lehre in den nächstjährigen Etat die nötigen M tiel
einzustellen.

Abg. B e t h g e (k.) begründet seinen Antrag.
Abg. Frhr . o. S o e (Ztr .) : Wir unterstützen den

Antrag warm. Da die Bevölkerung ständig wech¬
selt, müssen wir die Erträge d w Landwirtschaft an¬
dauernd zu steigern suchen. Wir müssen emsig ar¬
beiten auf diesen! Gebiete, um untern Vorspru -' g
gegenüber dem Auslande zu behalten. Ich möche
über den Antrag hinaus den Wunsch aussprechen,
daß die Regierung zwei solcher Institute ins Auge
saßt und zwar eins für den Osten und eins Gr
den Wösten, die sich durch die verschiedenen Ver¬
hältnisse hü Osten und in, Westen wohl rechtfer-
tigen lassen. Finanzielle Bedenken können brer
nicht in Frage kommen, da die Institute tausend-
faltige Frücküe trogen würden . (Beifall .)

Landwirtschastsininister Frbr . v. Schor-
lemer:  Es sind bei der Ausführung des An¬
trages noch inanche Punkte zu erwägen, sodaß d'e
landwirtschaftlichen Kreise sich heute mst der Zu¬
sicherung begnügen müssen, daß wir der Ausbil¬
dung dieses Zweiges der Wissenschaft unsere Auf¬
merksamkeit zuwenden und auch bereit sein werden,
ebtl. größere Mittel zur Verfügung zu stellen.

Der Antrag wird angenommen, ebenso der Rest
des Landwirtichnftsetats.

Es folgt die Beratung des
Gestütsetats.

Abg. Dr . Becker - Köln (Ztr .) : Auf dem Ge-
biete der Pferdezucht sind wir vorwärts gekommen,
und zwar ans allen drei Pferdezuchtsarten , in der
Vollblutzucht, Halbblutzuchl und Kaltblutzucht.
Unsere Remonten haben sich auch sehr gut bewair ..
Sehr anzuerkennen ist, daß die Einfuhr aus .an-
discher Pferde zurückgegangen ist und daß unsere
Ausfuhr an Pferden zugenommen bat. AVer oie
Einfuhr vom Auslände ist noch kolossal. Die v,:-
wartungen , die man im Rheinlands auf den dort
neuerdings eingerichteten Hengstmarkt gesetzt ha-,
haben sich nicht in vollem Maße erfüllt . D e
außerpreußischen Bundesstaaten haben keine E 'N-
kcnfe dort gemacht. Darurn sollte die Gestütsver¬
waltung diese Bundesstaaten ans den Hengstmarkt
in Köln aufmerksam machen. Die Gestütswärter
bedürfen sehr einer Besserstellung. Das Renn¬
wettgesetz muß eine Abänderung erfahren , uin vor
allem das Wetten im Auslande zu vergüten.
Hunderte von Millionen gehen jährlich für Wetten
ins Ausland . (Zustimmung .)

Aba. B r o r s (Ztr .) bespricht ebenfalls die Uu-
znträglichkeiten, die sich beiin Hengstmarkte in
Köln herausgestellt haben, vor allem die zu schnelle
Durchmusterung der Hengste und bittet um Ab¬
stellung dieser Unzuträglichkeiten. Der Verkauf
von prämiierten .Hengsten sollte auch Untersaat wer¬
den. Beim Ankauf von Originalbelgischen Hengsten
sollten Voliere Anforderungen an die Zuchiguali-
täten gestellt werden, als dies in den letzten Jahren
geschehen sei. (Beifall .)

Donnerstag 11 llhr : Fortsetzung.

Lokales.
Liinbnrg , 29. Januar.

W i n d t h o r st b u n d. Am letzten Freitag
rhm im hiesigen Windthorstbund ein Vortrags-
,klus des Herrn Herken rath  über die „E nt-
i cke l u n g der d e u t s che n V o l ksw i r t -

1, a f t" seinen Anfang . In fesselnden Ausführnn-
-n verbreitete sich der Redner, nachdem er einsei-
nd die Bedeutung der gegenwärtigen deutschen
ttrtschaftspolrtik dargestellt und den Begriff Volks-
irtschast definiert hatte , über die Anfänge der
olkswirtschaft ini Altertuni und Mittelalter . Die
nwesenden folgen den tief durchdachten, wisien-
jastlich gehaltvollen, dabei populär gehaltenen
nd leicht verständlichen Ausführungen des Red-
crs ntit der grössten Aufmerksamkeit, Der nächste
artrag wird morgen, Freitag , abends 9 Ubr, tut
sthol. Gesellenhause gehalten werden. Es sei be-
,erkt, daß jeder Vortrag ein in sich geschlossenes
lanzes bildet, sodaß auch derjenige, der den ersten
ortrag nicht gehört hat. ohne Mühe dem zweiten

Vorirag folgen kann. Die Mitglieder des Bund^
sowie des Z c n t r um s v e r e i n s werden gft
beten, möglichst zahlreich an den Vorträgen teiU
nehmen, in denen ein für unser gesamtes Staat-
leben außerordentlich wichtrges Thema behänd»
wird.

= * Rettung aus L e b e nsg e fa
Durch das Sprengen des Eises ain oberen We»V
der Lahn wurden mehrere Eisschollen frei . E E
übermütige Jungen sprangen gestern Mittag a»
den Schollen umher, wobei ein 12jähriger Iw»
ins Wasser stürzte. Dem 16jährige Jos . Neuß
lang es noch rechtzeitig, den Jungen vor dem
trinken zu retten . . i

= Der L a n d e s a u s schu ß beschloß in w
ner letzten Sitzung u. a. an den „Kreisarbeitsna «'
weis" L im b u r g a. Lahn  für das erste Vier'ch
jahr 1913 200 <M auszuzahlen aus der Staatsvs'
Hilfe und schließlich die Kosten der Wandere"
beitsstätte  Limburg für die Zeit vom 1. M"'i
1913 bis 31. März 1913 in der vollen Höhe vo
5017,55 dt  auf den Etat des Bezirksverbandes 3'J
übernehmen.

= > Der Verein der W eiche n st e l l e r
Bahnwärter  veranstaltet mit kommendes
Sonntag , den 1. Februar d. Js „ im Restaur 'ift
„Zur Wilhelmshösie" seine diesjährige Kaisersg"
bnrtstagsfeier . Es ist ein reichhaltiges Programm
für die Feier vorgesehen.

— A u f h e b u n g d e s U r l a u b s f ü r L eHk
proben.  Die Wiesbadener Regierung hat dw!(
eine Verfügung allen Lehrern ihres Bezirks, ^
zur Abhaltung von Lehrproben zwecks Bewerb»"»
um andere Stellen nach auswärts geladen werdet
die Reise nach dort während der Schulzeit unft»
sagt. Sie geht bei dein Verbot von dem sehr ri^
tigen Gedanken aus , daß sich die um den betreffe!''
den Lehrer bemühende Gemeinde in des Lehc"̂
eigener Klasse von seinen Leistungen bester
zeugen kann als dies durch eine Lehrprobe nwss
sich ist._ _ !

*Provinzielles.
* Diez, 27. Jan . Strommeister Zänßler,  ^

mit eigener Lebensgefahr mehrere Personen vo"
Tode des Ertrinkens in der Lahn rettete,
am Sonntag durch Banrat Richter oie Re ' '
t n n g s m e d a i l l e am Bande überreicht. ^

□ Hadamar , 27. Jan . Ter Geburtstag
Majestät des Kaisers wurde gestern abend
heute morgen durch Böllerschießen eingeleitet. D""
Kgl. Gymnasium peranstaltete nach voransgeg^ '
genein Gottesdienste in der herrlickten schön
schmückten Aula einen Festaktns, wobei mehret
Chöre, Gedichte und Musikstücke schön vorgetralm
wurden und Herr Professor Dr . Peters  die F"»
rede hielt, in der er die persönlichen und i»
Herrschertugenden unsers Kaisers hervorhob »»'
namentlich dessen Friedensliebe und Fürsorge
alle Klassen der Bevölkerung pries . Nachmittag

Ult IjUlJtlt it/tuuttjt vtll L

Geburtstag ebenfalls in der Aula. Es war eiv,^
gewähltes Programm aufgestellt, das neben
Liedern, Gedichten und Klaviervorträgen ein
spiet: „Der kleine Tambour  oder Ein ok
sches Heldenmädchen, Episode aus dem deutsch-«^
zösischen Krieg" und ein Neigenspiel aufwies. V
beiden Feiern hatten sich viele Gäste eingefnnde' -

~  Hadamar , 28 . Jan . Nächsten Sonntag , a;
1. Februar cr., läßt der kaufmännische Verein
Hotel Deutscher Kaiser abends 8 Uhr einen a»5^
mein interesierenden Vortrag über Reichsversiw'
rnngswesen halten. , ,

T Stcinbach, 26. Jan . Heute am Vorabeh,,
von Kaisers Geburtstag hielt der Club der
lichkeit sein traditionelles Festessen in der Wirtsa>>'>
zum Deutschen Kaiser, wobei der Vorsitzendê
Alois S I q ii f in kernigen Worten des Kaisiû J
dachte. Auch wurde ein Glückivnnschtelegraini"
den Kaiser abgeschickt.

: !: Oberweyer, 28. Jan . Der hiesiges
tag int Saalbau Graf . Nachdem der Vocn̂ .„oc
verein feierte am Dienstag abend Kaisers
..... .... . _ _ . VorsiAKdes Vereins , Herr Wilh. Schmidt  eine
Ansprache gehalten und das Kaiserhoch
hatte, wurde die Nationalhynine gesungen-
wlgten Gesangvorträge mit Klavierbegleni -
Die Unterhaltung , an der auch die Veteranen
nahmen, verlief allseitig befriedigend. ^ , ,

A Frickhofen, 28. Jan . Vergangenen sonnM
hielt der hiesige Militär -Brüderbund seine
rige Kaisers Geburtstagfeier bei Gastwirt ©€ „,
ab. Die Beteiligung am Festzug war außergcwv» .
lick, stark. Allgemeinen Beifall fand die nn
des Abends vorgenommene Verlosung. Z'" >̂<
losnng kamen nur gediegene Haushaltnng ^ll->i'^
stände. Einer Tradition folgend wurde auw
diesem Jahre die Generalversammlung am ^ :
(am Geburtstag des Kaisers) im Vereinslokai ,
gehalten. Gemeinschaftliche Lieder und EinzdÛ .
träge in Verbindung mit Musikstücken hielten ,
Kameraden bis zur vorgerückten Stunde
men. Beide Veranstaltungen verliefen in s
Harmonie . Zu Gunsten der Notleidenden w
bauten wurde auf der Generalversammlung
Tellersammlung veranstaltet , welche deni
von 10 Ji  ergab , die der Sammelstelle des llcap
Boten überiviesen wurden.

# Niedcrseltrrs , 28. Jan . Ungetrübte it't4 |li
k' nnlcn die Besucher des Jahtmarktsrnnimels »,,
znm Afteburgcl Markt " im „Schützcnhô " e» ^
een der Taunusklub,  Zn -eigverein Ni £ i
ters aus Anlaß seines 10jährigen Bestehen»
hielt. Der Verein hat sich ini Laufe dieser^
Jahre die Sympathie aller Niederselterser W' /
erobert, von 4 ist er jetzt auf 106 Mitgsteoe' ^
gewachsen. Von dem idealen Gedanken beseelt ^
dcrselters wieder zu heben, ihm den Platz • hck
Kurorten anzuweisen, den es vermöge seiner,
ganzen Welt hekannten Mineralqnellen vc»
scheut der Verein keine Arbeit und Mühe, uw ^
Grundsätze dnrchzuführen. Das zeigte
bei dem erwähnten Jahrmarkt . Dur « u
einsetzende Reklame hat es der Taunusklu
gebracht, daß Hunderte von Fremden
und Fern am Sonntag in unseren Mauern ;
Auf einen wirklichen Markt glaubte man
setzt, wenn man das Leben und Treiben im ^ c#
scheu Saale beobachtete. Ueberall Herr sau
In selbstloser Weise sah man viele Danien * tftj*
reu unseres Dorfes sich der guten ^ a« e U' ^ ft1
da der Reinertrag zum Bau einer Sänw "' , il>
Touristen bestimmt ist. Hier gab es ken
terschied im Alter oder im Stande , alll -' ^ ,
eine Marktgesellschaft. Wie man hört, fifi
ganz enorme Summe eingegangen sein- K
aber bedenkt, das; den Güsten nur gute
boten wurde, die alle viel Geld kosten, unc
den Leuten nichts aufdrängte und d (t
Geld gleichsam aus der Tasche nahin, > foU, ,jf

soläsen Festen schon vorgekomnien
dürfte der Reinertrag doch nicht so fl1'0"
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Arbeitskalender für Mvnat Februar.
Von M . D a n kl e r.

Mit dem Monate Februar beginnen die Tage
merrtich zu längen, und trotzderwder Winter mäch¬
tige Anstrengungen macht, seine Herrjcl>ast zu hal¬
ten, so mehren sich doch täglich die Frühlings¬
zeichen. Jedes Frühlingszeichen aber
ist für den La n d mann eine Mahnung,
sich niit den Geschäften des Hauses unb Hofes zu
tummeln und sich auf die jetzt schnell herankom¬
mende wichtige Saatarbeit vorzube¬
reiten.  Zu den Vorbereitungen gehört die Be-
schaffung erstklassigen Saatgutes und der notwen¬
digen Handelsdünger . Bei der Beschaffung der letz¬
teren möchte ich heute auf das schw e f e l s a u r e
Ammoniak  Hinweisen , ein deutschesJn-
d u st r i e p r od u kt, dessen großer Wert von Jabr
zu Jahr mehr anerkannt wird. Die Düngung
(Kopfdüngung mit schwefelsaurem Ammoniaks
bringt eben Vorteile , d e sehr schwer ins G wicht
fallen, und wo Mißerfolge Vorkommen, sind fij auf
falsche Anwendung zurückzuführen. Schwcfelsaur s
Ammoniak muß recht früh angewandt
werden,  damit es mit dem beginnenden Wachs¬
tum sofort seine Wirkung ausüben kann. Es düngt
dann ebenso kräftig als nachhaltig und sind selbst
in leichten Böden kei n e Verluste durch Au s-
waschen zu befürchten.  Mit Ammoniak ge-
düngtes Getreide bringt kräftiges Wachstum und
gehaltvolle Frucht,  neigt aber nicht zum
Lagern. Ist der Februar gelinde und nicht zu n ß,
so können schon eine Reibe von Feldarbeiten
erledigt werden. So werden Wasserfurchen lr d
Wasserabflüße nacbaeseben und reguliert . Auf
leichten sandigen Beden fährt man nun Dünger
für die S o m m e r f r ü cht e, der unter die'en
Umständen meist bester wirkt als im He'stste a" fs
Feld gebrachter. Was von Pflugarbeit  noch
vorlieat , muß bei günstiger Witterung sofort >n
Angriff genommen werden. In besonders rir st'-
gen Jabreu und Gegenden kann die Best ll mg der
Sommerfrüchte schon beginnen und ebenst das
Walzen  der durch Frost gehobenen Winter¬
saaten.

Di« Wiesen  werden gereinigt , geeggt
und gedüngt.  Als Düngung kommen bwr in
erster Linie Thomasmehl und Kainit in Betrackst,
doch soll man auch dm Stickstoff nickst verce cn,
der auch hier in der Form von schwefclsmremAm¬
moniak mit Vorteil gegeben werden kann. Tho-
masmehl gibt nicht nur viel, sondern euch msn es
Futter und verhindert die Knocheuwnch' d 's
Viehes, Kali macht das Futter g e b a l t v r> I f - nd
sch mst ck basst und Ammoniak treibt zu schnel¬
lem , fröhlichem  Wachstum . g :nn mststme
Wiesen- und Weidendünguna erfordert Pro H 'star
etwa,500 Kg. Thomasmehl . 6 Ka. ^ aiust u'st 200
bis 250 Kg. schwefestaures Ammoniak. Der E"st g
ist sicher und die V e r z i n .s u n g g r o ß. Auf

moorigen Wiesen mit weichem Untergründe paßt
man, wenn möglich, den Zeitpunkt ab, wenn die
Oberfläche aufgetaut , der Untergrund aber noch
gefroren ist, da man zu dieser Zeit am besten mit
Gewann arbeiten kann.

Jin Gemüsegarten  gräbt man bei mil¬
dem Wetter die Saatbeete für ine langsam keimen¬
den Gewächse und säe baldmöglich Schwarz-
wurzel , Körbel , Wurzel - und Schnitt-
Petersilie und Möhren,  dann aber auch
Früherbsen u. dicke Bohnen (Puffbohnen)
aus . Sanien , die von Sperlingen , Kücken, Tauben
usw. angegriffen werden, färbt man mit der
Schreck sarbe Antiavit.  Die Samen wer¬
den dadurch tiefblau und von den Vögeln nicht ge¬
fressen. Tie Kosten sind gleich Null , denn 50
Gramm Antiavit genügen für einen Scheffel Ge¬
treide, reichen also im Gartenbetrieb für Jahre a s
und kosten nur 50 Psg . Anfangs Februar ist es
dann auch hohe Zeit , die Erbsen und P u f f -
bohnen vorzukeimen,  damit man bereits
im ersten Junidrittel junge Puffbohnen erhält.
Gegen Ende des Monates kann man Feld -,
Schnitt - und K o p f sa la t, auch Spinat,
Zuckerwurz  und P a sti n a ken ins Freie säen.
Dagegen kann ich nur warnen , Blumenkohl ins
Freie zu pflanzen, da er den Frost zwar aushält,
aber schlechtere Köpfe liefert. Ins Mistbeet kann
man bereits alle Frühgemüle  säen , io Wst-
sing, Kohlrabi , Rot- und Weißkohl, vor allem aber
den schwer keimenden Sellerie . Von frühem Weiß¬
kohl oder Weißkraut empfehle ich einen V rs ch mit
„Heinemanns Juni -Riefen", der bei mir alle an¬
deren Sorten übertraf und auf mehreren Aus¬
stellungen gekrönt wurde.

Im Ob st garten  werden noch Pfropkrester
geschnitten und bis zum Gebrauch an einem schat¬
tigen Orte in die Erde eingeschlagen. Die O b st-
bäume  werden noch weiter beschnitten und ans¬
geputzt, die W a s se r s cho s s e entfernt und die
R a u p e n n e st e r vernichtet. Junge Bäume
werden bezogen und gepflanzt. S cha t t i o e
Stellen,  die noch wenig ansgenützt werden, be¬
pflanze man mit Nordkirschen: vorzüglich ist dst
schnell und willig tragende Ost'stimer Weichsel.
Die Nachfrage nach guten Einmachkirschen
feint von Jcckr zu Jabr und werden für Weicks-l,
Lotkirsche usw. gute Preise bezahlt. Schlecht-
tragende Bäume  nah auch, sol-st» deren
Früchte arg unter Füscklad-um testen, werden um-
gepstopft und dadurch in kurzer Zeit fruchtbar
gemacht.

Im Vserdestalle  beabmlststt man dst
'ragenden Stuten  n "d weile ihnen nur
leichte Arbeit " , die stm"" Beweauna '' c-
^ch.astt ohne sie on-' ^^ enaen. ^ '"chst'' , welche am
d"n Verkauf von M ' litäovfe " b ^ „ ^st --a"b i-
ten, wüsten sich aenan mit d"v Bstma -mom b' -

betrifft . Mckitärpserde sollen nicht aröüer als 162.

Meter sein und manche wurden nur zurückgewie-
seit, weil sie größer waren.

I m Rindvieh st alle  werden noch immer
Z u cht kä I b e r ausgestellt und so der Vieh  »
st a n d v e r g r ö ß e r t. Es ist dieses überall mög¬
lich, wo zugleich durch kluge Anwendung  der
Kunstdünger der Ertrag  der Wiesen und Felder
vermehrt  wird . In den letzten Jahren ist
schon viel geschehen, wird aber die begonnene Ver¬
mehrung durchgeführt, so wird auch das Ziel,
Teutichland mit eigenem Fleisch zu verforgen, er¬
reicht werden. Bei der Aufzucht des Jungviehs
ist darauf zu achten, daß kein Futter verabreicht
wird, welches durch seine Masse den Darm zu
schwer belastet. So ist bei Fütterung von Schnitzeln
und Schlempe große Vorsicht  anzuraten.

Der Schweine  st all  soll noch immer
warm und trocken  gehalten werden. Wer
mehrere Sauen hält , soll nach Möglichkeit darauf
hinarbeiten , daß sie ungefähr zu gleicher Zeit
ferkeln, damit man überzählige Junge
der einen der andern überweisen kann. Im an¬
deren Falle lohnt es sich immer noch, überzählige
Ferkel mit der Flasche zu ziehen. Alle Viehsorten
sollen auch in den Wintermonaten tüchtig g e >
reinigt  und g e st r i e g e l t werden.

Im Schafstalle  ist die Winterlammung
noch im Gange und hat der Schäfer daher alle
Hände voll zu tun , damit Schafmlltter und Läm¬
mer nicht zu Schaden kommen. Auch der Bock-
sprung  zur Sommerlammung kann noch statt¬
finden, doch wird man bei geschlossenen Schäfereien
aus ökonomischen Gründen sowohl von der Som¬
mer- als der Herbstlammung absehen. Es muß in
der Schafzucht  mehr und mehr die Ab¬
sperrung der Böcke  angestrebt werden, da¬
mit durch richtige Zuchtwahl ^bessere Tiere
erzielt werden. Beim wilden Sprung oder Wi st¬
ritt kann von einer planmäßigen Zucht keine Rede
sein.

Im Kaninchen  st all  wird der Zucht-
betrieb  wieder ausgenommen. Namentlich ist
dstses in Zuckten der Fall , wo die Tiere in gut ge¬
schützten Ställen untergebracht werden. Hier
braucht der Züchter auch in strengen Nachwintern
nickst für die Jungen besorgt zu sein. Zur Zeit
sollen die Züchter auch die Zucht auf Haar
und Pelz  nicht außer Acht lassen. Wer beute,
n>o die Nachfrage nach Reizen von Jahr zu
Jabr  st e i g t, ante Pelztiere zieht, kann soweit
kommen, daß er das Fleisch vollkommen umsonst
bat. Im G e fl ü g e l st al l ist nicht viel neues,
mch meisten Hübnerrasten legen jetzt. Es ist die
^öchste Zeit , die Zucht stämme  zu vereinigen,
stnr Zuckst dürken nur die besten Hübner und
^äbne ausaewäblt werden, da nicht nur die
Tnäestden. modern auch die Untugenden sich stark
wrerben . Die Zuckst von Bastarden ist zu verwer-
stn . Sie legen in erster Meneration gut, doch wird
die Rackuucht stets schlechter



9la \ \ aul \ A)tt S .autxoUt. . •̂ so .wixw
- —" S *gg

A m Bienenstände ist Ruhe noch immer Iweises Säen
Hauptbedürfnis , jedoch müssen die Stöcke jetzt fiet- Gleichmäßigkeit,
feig beobachtet werden. Die Königin beginnt mit
der Eierlegung.  Das Gemüll mutz genau
untersucht werden. Es verrät dem Züchter viel,
was ihm sonst verborgen bleibt.
Ausgenissene Larven  oder bereits abgestorbene
junge Bienen  deuten auf Weiselrichtigkeit.
Brausen die Stöcke, so fehlt etwas. Der Züchter
mutz untersuchen, ob Wasser-  oder L u f t n o t
herrscht. Bei günstiger Witterung werden Ende
des Monats die Pollen des Haselstrauches einge¬
tragen.

Jagdkalender für den Monat Februar.
Von H. Offermann.

Nachdem die meisten Wildarten  jetzt
gesetzliche Schonzeit haben, hat der Jagdbetrieb
nur noch eine untergeordnete Bedeu¬
tung.  Allerdings haben Rothirsche und
Damschaufler  noch Jagdzeit , jedoch verzich¬
tet der weidgerechte Jäger darauf , auf diese edlen
Wildarten Jagd zu machen, wenn nicht besondere
jagdpflegliche Umstände ihn dazu zwingen. Es
werden daher im Notfälle nur schwache Spie¬
ßer  oder Hirsche  mit schlechter Geweihbildung
abgeschossen. In diesem Monat können noch immer
Schneefälle  eintreten (Neuer) ; die Jagd auf
das Schwarzwild  kann dann unter diesen
Umständen noch ausgeübt werden, jedoch sind nach
Möglichkeit beschlagene Bachen zu schonen.

Bei milder Witterung paaren sich schon die
Hasen.  Dieselben sind dann erfahrungsgemäß
nicht so scheu wie sonst, was die Wilderer zu ihrem
unsauberen Treiben ausnutzen. Sollte noch
F r o st - und Schneewetter  eintreten , so ist
es Pflicht des Jagdbesitzers, seinen Lieblingen in
Wald und Feld durch Verabreichung guten
Futters  das unter diesen Umständen schwere
Dasein zu erleichtern. Er schützt das Wild dadurch
vor dem Hungertode  und hält es aus den
Gärten weg, wo nicht selten der heimtückische
Wilderer  der Hungernden mit dem Schieß¬
prügel wartet . Jedoch nicht allein die Flinte ist in
dieser Notzeit des Wildes das Handwerkszeug der
Wilderer , sondern mancher dieser Halunken greiit
sogar zu den Schlingen  und fügt dem Jagd¬
berechtigten einen bedeutenden Schaden zu. Dem
Wilde aber bereitet er unsägliche Schmerzen. Auch
die Tellereisen  spielen beim Wilderer eine
Hauptrolle zum Fange unseres Freundes Lwipe.
Daher müssen die Hecken immer sorgfäl¬
tig revidiert  werden . Hängen auf den deut¬
lich sichtbaren Wildpässen keine Schlingen, so stoße
man zur Revision auf Tellereisen einmal m i t
dem Stock in die Löcher derHecken.

Gänse und Enten  schießt man, wenn sie
nicht zu sehr abgekommen sind, an offenen Mellen
der Gewässer, wie z. B. an stark fließenden Bächen
und kleineren Flüssen.

des meisten Raubwiftns
Februar . Daher ist das

mit dem Dachshund oder
Ueberhaupt darf die Ver¬

folgung des Raubzeuges  besonders j-tzt
nicht ruhen, da auch die Bälge  noch den hohen
Winterwert haben.

Die Ranzzeit
fällt in den Monat
Sprengen der Baue
Teckel jetzt angebracht.

Landwirtschaft.
Der Anbau der Serradella.  Die

Serradella gehört nicht zu den Pflanzen , die
überall durchkommen, die mit jedem Bodm vorlieb

'nehmen, hat jedoch so viel Vorteile, als Futter und
Gründüngungspflanze , daß ihr Anbau in gee»g>
netcm Boden nur empfohlen werden kann. Sie
liebt einen leichten, milden Boden mit durchläsi
sigem Untergrund , so daß die Wurzeln tief hinein
dringen können. Zum guten Gedeiben ist auch
nötrg, daß der Boden sich in gutem Kulturstande
befindet , da frische Düngung nicht so gut ausae-
nutzt wird . Als Vorfrüchte zum Anbau der Se '-ra
Hella eignen sich Hackfrüchte, doch kann sie auch auf
Halmfrüchte folgen. Auf wenig kräftigem Boden
und trockenem Klima muß mehr Samengut ge
braucht werden als bei gutem, lockerem SB'hi ' nd
mehr feuchtem Klima. Man sorge ferner, daß dw
Samen frisch ist, weil er sonst die Keimfäbiokeit
schnell verliert . Frischer Samen ist eigelb, äftwer
braun oder braun 'chwarz. Die Aussaat k-mn so¬
wohl mit der Maschine als mit der Hand geschehen.
Beim Aussäen mit der Hand empfiehlt sich kreuz-

zur Erlangung größtmöglicher i lich sind Husschuhe aus Hanf oder Kokosfasern.
Ob sie im Herbste oder im Frü • Kürzlich hat die Berliner Omnibusgesellschaft 1000

. . . . Stück zur Mitnahme in ihren Wagen angeschasst,
damit sie bei Unfällen stets sofort zur Hand sind.
Da es Hufschuhe noch fast nirgends gibt, so sei er¬
wähnt , daß sie von der Bezirksanstalt Mulden¬
hütten in Sachsen fabriziert werden.

ling untergepflügt werden soll, darüber sind die
Ansichten verschieden. Im Landkreis Aachen wird
im Frühling mit gutem Erfolge untergepflügt.

ainit als Mittel gegen Getreide-
fliegen - Schäden.  Schon seit einer Reihe
von Jahren hat in vielen Wirtschaften, wo noch der
einseitige Körnerbau vorherrscht, die Schädigung
des Getreides durch Getreidefliegen stark zugenom¬
men. So ist dies auch in Wirtschaften der Fall,
die auf Lehmboden ständig Roggen und Hafer
bauen. Nach Anwendung von Kainit bleibt die
Larve der Fritsliege weg, und wenn auch einzelne
Pflanzen befallen werden, so ist doch der Schaden
nicht mehr groß. Auch wirkt Kainit insofern gün¬
stig, als er das Wachstum derartig fördert , daß die
Schmarotzer nicht dagegen fressen können. Für
manche Leute wird also aittf) von diesem Gesichts¬
punkte aus die Verwendung von Kainit sehr nütz¬
lich sein, da die Schäden, die durch Getreidefliegcn
verursacht werden, von Jahr zu Jahr an Ausdeh¬
nung zugenommen haben. Durch den Gebrauch
von Kaimt werden also die Pflanzen gedüngt und
die Schädlinge beseitigt.

Wert der Straßen erde.  Straßenerde
ist das Produkt der Zermalmung von Gestein
durch die Wagenräder und enthält außerdem orga¬
nische Stoffe aus den Exkrementen der Tiere und
aus den Pflanzen , die an den Rändern der Straße
wachsen. Durchschnittlichhat die Untersuchung der
Straßenerde ergeben, daß sie 1,15 Prozent Gips,
1,13 Prozent phosphorsauren Kalk, 1,79 Prozent
lösliche Kieselsäure, 0,61 Prozent Chlorkalien. 7,20
Prozent organische Substanz und 0,2 Prozent
Stickstoff enthält . Die Zusammensetzung der Stra¬
ßenerde wird selbstverständlich nicht überall die¬
selbe sein, sondern besonders nach dem Stein¬
material wechseln; jedenfalls eignet sie sich beson¬
ders zur Bereitung von Dünger , namentlich von
Kompost für Wiesen, besonders wenn man ihr noch
etwas Holzasche zusetzt. Zu bemerken ist iwch, d ß
die Straßenerde auch Unkrautsamen mit sich führt
und daher nicht direkt in den Garten gebrockt wer¬
den darf , vielmehr erst auf einen Haufen geschicktst
und öfter fortgearbeitet werden muß , damit der
Unkrautsamen aufgehe und das junge Unkraut
ersticke.

Ein vorzügliches Kraftfutter¬
mittel für herabgekommene Pferde
i st Masch.  Man vermengt 2 Liter gequetschten
Hafer mit 1 Liter Weizenschalen, einem kleinen
Wasserglas voll Leinsamen und einem halben Eß¬
löffel voll Kochsalz. Nachdem alles gut unter¬
einander vermengt ist, wird das Ganze mit
kochend heißem Wasser übergossen und tüchtig um-
gerührt . Das Gemenge darf nur ganz allmäh 'ich
abkühlen. Die Masse muß sich vollständig mit dem
kochend heißen Wasser sättigen. Es dürfen nur
ganz saubere, möglichst hölzerne Gefäße und
kochend heißes Wasser hierzu benutzt werden. Die¬
sen Masch fressen sämtliche Pferde gern, und elende
Gäule erholen sich bei dieser Fütterung zusehends.
Neben dem gewöhnlichen Futter darf auf Tag und
Pferd nicht mehr als die oben genannte Portion
verabfolgt werden. Der Masch ist jeden Tag fri ' ch
zuzubereiten, weil er leicht säuert. Auch für
Pferde mit schlechten Zäbnen ist der Masck empfth-
lenswert . Der „Pferdefreund ", das Organ der
Pferdeschutzvereinigung über ganz Deutschland,
druckte dieses Rezept ab.

Wie in an gestürzte Pferde behan¬
deln soll.  Sehr oft sieht man, daß Pferde,
welche auf glattem Boden ausgerutscht und hin¬
gefallen sind, arg mißhandelt werden, wogegen,
wenn ein Kundiger hinzutritt , das Aufhelfen mit
ziemlicher Schnelligkeit ohne Prügelei gelingt. Die
Unterstützung muß folgende sein: Dem Pferde
welches zuerst von Strang und Deichsel befreit
wird, sind die Vorderschenkel zum Aufbringen zu
recht zu legen. Ein Mann stellt sich einige Schritt
vor das gestürzte Pferd , nimmt mit jeder Hand
einen Trensenzügel und gibt damit bebende Au
züge: gleichzeitig wird es am Schweif gehoben
und mit Worten zum Aufsteben angefeuert . Glst
ter Boden ist vorher mit Stroh und Decken zu be
legen oder mit Sand oder Asche zu bestreuen, so
daß Vorder- und Hinterfüße sofort Halt finden
können. Sollte das Pferd trotzdem n 'ckit auf>
springen, so zieht man einen Gurt unter der Burst
dicht hinter den Vorderbeinen durch und unter
stützt es durch Heben auf beiden Seiten . Sebr nütz

Milchwirtschaft.
M i l chf e h l e r können aus den verschieden»

>ten Ursachen entstehen, doch kommt vielfachMairgel
an Reinlichkeit und Gleichgültigkeit der Fütterung
in Betracht. Besoirders beim Melken muß auf
allergrößte Reinlichkeit des Euters , der Zitzen und
der Hände gesehen werden. Ebenso muß Milch¬
geschirr und Milchkammer stets tadellos rein sein.
Der biftere Geschmack der Milch ist aber auch
manchmal auf Verfüttern größerer Mengen von
angefaulten Rüben und Rübenblättern , Raps¬
kuchen und dergleichen zurückzuführen und sollen
daher zu solchen Futtermitteln genügend Heu,
Malzkeime und Kleie verabreicht werden. Stark-
rftchende Rüben sollen überhaupt niemals im
Stalle aufbewahrt werden, da ihr scharfer Geruch
sich sofort der Milch mitteilt.

Die Ziegenmilch  ist lange nicht so ge¬
schätzt, wie sie es verdient, und könnten noch
manche Fabrikarbeiter und Handwerker, die am
äußeren Rande der Stadt wohnen, ihre Einkünfte
verbessern und ihren Kindern rote Wangen ver¬
schaffen, wenn sie sich der Ziegenzucht zuwenden
würden. Besonders wichtig ist die Ziegenmilch für
die Nahrung der kleinen Kinder, da sie der
Muttermilch  am nächsten kommt. Kinder,
die an Ziegenmilch gewöhnt sind, haben auch im
heißen Sommer wenig oder gar nicht an Durch¬
fällen zu leiden. Dazu stellt sich der Liter Ziegen¬
milch auf etwa 10 Pfg . Selbstkostenpreis, während
für gute Kindernülch gerne 20 Pfg . bezahlt wer¬
den. Eine Ziege bringt im Durchschnitt jährlich
500 Liter Milch, durch gute Züchtung ist der
Durchschnitt aber bis auf 700—800 Liter zu
bringen , und gibt es Ziegen, die pro Jahr 1200
Liter Milch erzielen.

Beobachtung des Milchviehes.  Der
Winter ist zum Beobachten des Milchviehes sehr
geeignet. Wer Milch in die Stadt verkauft , muß
besonders auf den Fettgebalt der Milch achten w d
die Kühe feststellen, deren Fettgehalt zu gering ist.
Er kann sonst in die Lage kommen, als Betrüger
und Milchfälscherbestraft zu werden, ohne daß er
dafür kann. Es ist ja nickt richtig, aber doch
stellenweift üblich, daß die Polizei eine ack'ft'ft An-
zahl von Prozenten Fett vorschreibt und alle Milch
konfisziert, die geringeren Gehalt haben.

Weinbau und Kellerwirtschaft.
Der Kampf gegen die Wein motte

resp. Traubenwickler, Heu- und Sauerwurm und
wie das liebliche Tierchen sonst noch heißen mag.
darf auch im Winter nicht ruhen. Die Nachkommen
der zweiten Generation überwintern nämlich als
Puppen und diese Puppen müssen getötet werden.
Sie finden sich an drei Stellen , an der Rebe selbst,
an den Pfählen und in nächster Umgebung der
Reben. An den lebenden Reben findet man die
Puppen in Ritzen und Spalten des alten Holzes, in
den offenen Markröhren der Stockabschnitte, un¬
ter den mehrjährigen alten Rinden, in Holzlatten,
in Winkeln, welche Knoten und Augen bilden und
endlich in den Winkeln, welche die Bogreben bei
ihrer Einmündung in das ältere Holz bilden. Alle
diese Stellen können an offenen, nicht zu kalten
Tagen abgesucht und die Puppen vernichtet werden.
Dann aber sorge man dafür , daß das abgeschnit¬
tene Rebholz vor Eintritt des Frühlings sämtlich
verbrannt wird , damit die anhaftenden Puppen
vertilgt werden. Es ist nicht genug, das Holz aus
den Weinbergen fortzuschaffen, denn wenn die
Traubenwickler auch im Holzlager aus 'chlüpfen, so
fliegen sie doch schnellstens in die Weinberge, um
dort ihre Eier abzulegen. Sehr viele Puppen
findet man auch an den Pfählen und am Nütcko'ze,
daher müssen diese auf das sorgfältigste untersucht
und alle Ecken und Winkel, Ritzen und Astlöcher
gereinigt werden. Das Vertilgen der Pup¬
pen in der Zeit , da die Hauptarbeit ruht , ist vom
größten Erfolge : jedes aus den Puppen
schlüpfende Weibcken legt 30—40 Eier , wormis
ebensoviele Heuwürmer entstehen. Kommen dftft
durch, so sind in der zweiten Generation 300—400
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Obst- und Gartenbau.
Rheinischer W i n t e r r a m b o u r. Wer

Obst zu Verkaufszwecken zieht, mutz für Sorten
sorgen, die widerstandsfähig gegen Krankheiten,
sicher im Tragen und haltbar in der Frucht sind.
Diese Erforderungen erfüllt der Rheinische Win-
terrambour . Derselbe ist von kräftigem Wuchs und
bildet eine breite, flache Krone. Er ist gegen die
meisten Obstkrankheiten fest und leidet weder un¬
ter Fusikladium noch Krebs. Auch die Blutlaus
kann ihm nicht viel anhaben. Er trägt übers
andere Jahre sicher, und wenn er trägt , dann sackt
es, dann kann man von einem erwachsenen Baume
leicht 4—6 Zentner gute Aepfel pflücken. In luf¬
tigen Kellern aufbewahrt, hält die Frucht sich bis
weit in den Sommer hinein,, und wer da im
Februar -März eine Anzahl Zentner verkaufen
kann, der darf auch Geld fordern.

O b st p r e i se. Tie Interessen der Käufer und
Verkäufer sind' natürlich grundverschieden. Der
Käufer klagt über hohe, der Verkäufer über zu
billige Obstpreise. Beide haben Recht und beiden
kann geholfen werden und mutz geholfen werden.
Soll das Obst ein Vo l ks n a h r u n g s m i t t e I
Werden, so müssen wir gutes Wirtschastsobst zu
Preisen von 8—10 <M pro Zentner liefern können.
Und dieses kann geliefert werden durch die Be¬
pflanzung der Viehweiden usw. mit .Hochstämmen
die ein gutes Dauerobst liefern und viel ein
bringen. Anderseits mutz Edelobst von denjenigen
die auf besonders feinen Geschmack, Form und
Sorte Wert legen, auch demgemäß bezahlt werden
und sollte solches Obst nicht unter 20 M pro Zent
ner verkauft werden. Besonders feine Sorten er¬
zielen ja sogar das drei- und vierfache. Alle Züch¬
ter aber müssen sich auf das Konservieren einrich
ten: wie jeder Bauer einen Getreidespeicher hat, so
soll jeder Züchter einen Obstkeller  haben.

Der Krebs der Obstbäume wird vielfach durch
äußere Beschädigungen der Rinde durch Tiere oder
Reibung herbeigeführt . Sehr gut ist es, solche
Wunden mit Schacht-Obstbaumkarbolineum zu be
streichen, welches die Krankheitskeime tötet und
eine schnelle Ueberwallung herbeiführt . Kleinere
Schnittwunden (beim Beschneiden der Bäume)
kann man vorteilhaft mit einfacher Leimfarbe be
streichen.

Kulturen , die Geld einbringen
sollen,  daw man nie aufs Geratewohl anlegen
Man muß sich erst überzeugt haben, ob die Kul
turen in seiner Gegend gut gedeihen und ob man
auf flotten Absatz rechnen kann. Wer den Markt
einer größeren Stadt erreichen kann , kann ganz
anders arbeiten , als derjenige, der alles per Bahn
versenden oder, an Wiederverkäufer oder Fabriken
obgeben muß . Eine sehr einträgliche Kultur bil
den bei guter Absatzmöglichkeit die Beerensträucher
besonders die Johannisbeeren , die auch noch
hübsche Zwischenkulturen von Salat , Radie'en
Buschbohnen und Kohlrabi gestatten. Sie tragen
ungefähr jedes Jahr reichlich, doch muß für Absatz
gesorgt sein.

Einen schönen  G a r t e n s chm u ck bilden
die Spiräensträucher , die zu den dankbarsten und
genügsamsten aller Blütensträucher gehören. Sie
sind heute in den Gärtnereien in den verschieden
sten Formen und Arten, klein und groß , zu haben
gedeihen fast in jedem Boden und verlangen zu
ihrem Gedeihen nur etwas Sonne und Feuchtig¬
keit. Nach den verschiedensten Arten blühen sie
vom Frühling bis in den Herbst hinein . Früh
lingsblüher sind Spiraea arguta , S . blanda.
cantoniensis, S . cinerea usw. Sommerblüber sind
S . albiflora (weiß), S . bethlehemensis (rosa), S.
billardi (rot ) , S . california (rot ), S . soAnfolia
usw. usw. Die Frühlingsblüher find alle weiß.

Eine sehr gute Stachelbeere  ist die
rote Triumvbbeere (Whinhams Industrie ). Sie
hat ein starkes Laub, welches im Frühjahre die
Blüten vor Nachtfrösten schützt. Sie trägt reich und
schmeckt gut.

Bich, und Keslnselzucht.
Reitpferde,  die ausrangiert wurden , sind

oft billig zu kaufen, aber meist schwer an den Zug
zu gewöhnen. Die Tiere sind es eben nickst ge.
wohnt : das Fahrgeschirr und besonders das Brust
blattzeug ' ist ihnen etwas neues und beengendes.

und auch auf der Weide an . Dann spanne man es
vor eine leichte Dornenschleife und spanne es end¬
lich mit einem älteren ruhigen Zugpferde vor
einen leichten Wagen. Einmal eingewöhnt, arber-
ten die Tiere meist gut. Hauptsache beim Einge¬
wöhnen sind Ruhe und Freundlichkeit.

Ueberfütterung der Pferde an
S o n n t a g e n. Manchmal werden Pferde , d' e in
der Woche so angestrengt arbeiten mußten , daß
iäum die nötige Zeit zum Fressen blieb, Sonntags
überfüttert , in dem Gedanken, daß sie das Ver¬
säumte beiholen würden . Es ist das aber vollstän¬
dig falsch, denn die ungewohnt große Futtermenge
wird nur sehr schwer verdaut und dies umsomehr,
als an diesen Tagen die gewohnte Bewegung feMt.
wodurch auch Magen- und Darmbewegung zurück¬
gehalten wird . Gärungen und bösartige Koliken
ind die Folge. Die Pferde müssen jeden Tag ibre
volle Ration haben und Zeit , sie zu verdauen. Ist
die Verdauungspause einmal durch die Umstände
beschränkt, sch gebe man anstatt des Hasers^cinen
Teil Roggenbrot . Eine Extrazugabe kann Sonn¬
tags den Pferden nichts schaden, besonders, wenn
sie in Form guten Heues verabreicht wird, nur
hüte man sich vor dem Zuviel.

Zurück halten der Milch bei den
Kühen.  Manche Kühe halten aus Angewohn.
heit, aus Aerger oder Bosheit die Milch zurück,
was sie durch Anspannen der Bauchmuskeln be¬
wirken. Prügel und rohe Behandlung Hellen
nichts, machen die Tiere vielmehr noch hals
tarriger . Derartige Kühe lasse man von Leuten
mit seichter. gewandter Hand melken. Vielfach
denken die Tiere auch nicht an ihren Fehler , wenn
man ihnen freundlich zuredet, sie zw scheu den
Hörnern krauelt oder einen nassen Sack auf d n
Rücken legt. Durch rohe Behandlung des Euter ?,
welche den Tieren wehe tut , werden auch manche
Kübe erst zu diesem Fehler gebracht.

Das Holznagen dex Kühe  deutet auf
Salz - oder Kalkmangel des Futters u. kann d-wer
durch eine Zugabe von Salz oder basisch, phos¬
phorsaurem Kalk kuriert werden. Manchmal aber
deutet es auch auf eineg Magendarmkatarrh , der
durch schwer verdauliches, gefrorenes oder verdor¬
benes Futter herbeigeführt werden kann. Hwr
käme also eine Aenderung der Futterweise , grö' te
Reinlichkeit der Krippen und, Verabreichung von
kleineren Kochsalzgaben in Frage.

Kaninchen  erhalten Knollen, wie Kartof¬
feln Möhren , Rüben uiw., meist in zerkleinertem
Zustande. Man tut aber viel bester, die Knollen
gain zu geben. Es ist dieses naturgemäßer , denn
die Kaninchen sind echte Nagetiere , die nagen
müssen, wenn sie geiund bleiben sollen. Können
Kaninchen nicht genügend an ihrem Futter nagen
so nagen sie alle Blätterteile ihres Stalles an , da¬
mit die 'Nagezäbne abgeschliffen und nicht zu lang
werden. Durch das Nagen werden die Tiere auch
zu langsamem, gleichmäßigem Fressen gezwungen
und dadurch vor Durchfällen bewahrt. Um das
Nagebedürfnis der Tiere zu befriedigen, leae man
ihnen stets einige Zweiae oder dünnere Aststücke
in den Stall , die sie entrinden können. __

Grünfutter  f ü r H ü b n e r übt eine be¬
lebende und erfrischende Wirkung aus und hvr *::
vor allem blutreinigend . Besonders aünst-g w'wt
Grüntutter bei Anwendung von Krastnntteln ' wd
Kunstfutter , die leider teilweise aus star? aesAze
neu und gewürzten Fleisch- und Fettabsällen be,
sieben. Eine rühmliche Ausnahme bildet das weit
bekannte Spratt Patent , sowie ein paar neuere
Marken, die noch zu erproben sind. Die bill 'gen
Präparate können eben nur aus Abfällen berge
stellt sein.

Vorteil betrieben werden. Um Forellen in Teichen
zu ziehen, müssen diese einen so starken Zustutz von
Quellwasser haben, daß die Temperatur nicht über:
8—9 Grad steigt. Am besten kaust man eine An¬
zahl ein- und zweijähriger Forellen aus einem be¬
nachbarten Gewässer ähnlicher Art , da diese sich
besser gegen das in Teichen übliche Raubgesindel
chützen können. Ueberhaupt liegen in Deutschland

noch sehr viele Gewässer frei, die große Mengen
von Fischfleisch erzeugen können.

Besetzung von Karpfenteichen.  Ber
der Besetzung von Karpfenteichen ist die Wahl ei-
ner guten Rasse die Hauptsache, und dabei spielt
die Frage der Schnellwüchsigkeit die erste Rolle-
Die schnellwüchsigsten Arten sind die Galizier -,
die Lausitzer-, die Böbmer-, Franken - und Aisch-
gründer Rasse. Die Aischgründer- ■unb die Gali¬
zier-Rasse sind hochrückig, die anderen langgestreckt.
Jeder Teichwirt muß nun znseben, welche Tiere er
am besten verkaufen kann. In den meisten Gegen¬
den und besonders auch von den Gastwirten werden
die langgestreckten Fische vorgezogen, weil sie sich
leichter zu mehr Portionen verarbeiten lassen. In
anderen Gegenden sind die hoben Karpfen belieb¬
ter . Danach muß sich der Züchter eben richten.

Fischzucht.
Die Fischteiche im Winter.  Während

des Winters ist es von großem Vorteile , wenn die
Fischteiche Zufluß und Abfluß haben. Bedecken sie
sich mit Eis , so hackt man in einiger Entfernung
des Hauptwinterlagers 1 Meter breite und 3—5
Meter lange Löcher ins Eis , damit der nötige
Sauerstoff binzutreten kann. Hoher Schnee soll
von den Fischweihern entfernt werden, denn wenn
er durchnäßt wird und dann mit dem Eise zu ein r
mächtigen Decke zusammenfriert , so liegt die Ge-
fahr der Auswinterung vor , und es müssen jeden
Tag größere Partien des Eises zerschlagen und die
Stucke abgefahren werden.

Kartoffelmarktbericht
vom 26. Januar 1914 von der Preisberlchtstelle
deö Deutschen Landwirtschastsrats , Berlin W. 57.
Inländische Märkte . Kartoffelpresse nach Angaben

der Kartoffelhändler in Wagenladungen von
10 000 Kg. in Mark für 50 Kg.

Etzkartoffein. Weißfleischige

Orte Rote
Daber

Andere
rote

Sorten

Magnum
bonum
(Bruce,

Up to date)

Weiße
runde

OmMretar,fflloertfet
Athen«)

,friedeberg .
N.-M.

1.88 — — —

Schwiebus . 1.85- 1.70 — 1.45 —
Insterburg . 1.75—2.00 1.75 - 2.00 — 2.00—2.25
Stettin . . 1,80—2.00 1.70 1.80 — —
Breslau . . 1.50—1.60 1.50—1.60 1.90 1.60—1.70
Kreuzburz . — — — —
Hamburg. . — 1.80 —
Altona . . — — 1.60 —
Saffig . . . — — 2.30 —

der Preisberichtsstelle des Deutschen Landwirt¬
schaftsrats vom 20.—26. Jan . 1914.

Im Getreidehandel herrschte auch in der Berichts¬
woche überwiegend feste Haltung . Das Wetter blieb
zunächst kalt und veranlagte manche Besorgnisse für
die im größten Teile Deutschlands ungeschützten
Saaten . Auf dem Weltmärkte haben die Weizen¬
preise unter dem Einflüsse niedriger argentinischer
Ernteschätzungen weiter angezogen. Da ? Angebot
vom La Plata ist nach wie vor spärlich und dis,
Verschiffungen halten sich immer noch in sehr engen
Grenzen. Da Nordamerika diesmal gleichfalls ge¬
ringere Abladungen meldete, so erreichte der Welt¬
export nur 263 0Ö0 Tonnen , gegen 422 000 Tonnen
in der Vorwoche und 307 000 Tonnen in der Ver-
gleichswoche des Vorjahres . Das Anziehen der Ter¬
minpreise in Paris und Budapest blieb gleichfalls
nicht ohne Einfluß . Die Nachfrage des Auslandes,
für deutschen Weizen hat in der Berichtswochewei¬
ter angehalten . Die Exportfirmen traten daher
fortgesetzt als Käufer auf , sodaß trotz des etwas
stärkeren Angebots wieder etwas höhere Preise zu
erzielen wären. Demgemäß war auch Lieferung
fester und vermochte einen Fortschritt von 1,60 Jt,
für Mai bezw. 2,50 dl  für Juli trotz.der zum Schluß
milder gewordenen Witterung voll zu behaupten. .
Roggen behielt schwaches Angebot, zumal andauernd
viel Ware über die Grenze geht. An der Küste be¬
stand nicht viel Interesse , da das Ausland keine ent-
sprechenden Preise bietet. Andererseits waren di«
schwach versorgten Mühlen zu etwas höheren Prei¬
sen Käufer, und im Lieferungsgeschäst trug die
Erhöhung der russischen Forderungen zur Befestig,
nng der Tendenz bei, sodaß Mai um 0,78 cä-, Juli
um 1 Jl  höher als vor acht Tagen schließt. Füv
Hafer sind im Auslande, nur wenig lohnende Preise
zu erzielen, immerhin finden regelmäßig Abschlüsse
statt, u. da vielfach noch frübereDerkäufe einzudecken
sind, so fehlte es für das stärkere Angebot nicht an
Verwendung. Von Argentinien ist diesmal anschei«
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nenb nicht viel iu erwarten , ein Umftanb , ber bie / SBeltniarftvreife : Reißen : Berlin 20cn 200 (+ ung bee_höheren tSfidftoffgchalteä ba§
STbcicber für Lieferung 3uv Bor ficht mahnt . Brau - 1,50), $ cft «W 203,50 (■+- 4,,5 ) BanS ßan . l <3tidftoff int fdjmefeljauren Stmmoniaf 6el

gerfte findet in guten Qualitäten sutefrt fiditlicf) 1216,60 ( -+. 2,45), e/ncrpool Sftärs 163,55 (+ <1,35), heiligem ßinfauf de beutend  billiger tu Jtenenö J _ .vr . v _ ort -_ _ j . fic / 1 Kfi  9 OH i • Wnnrrnrr • fflnrftrt IFnmmi tm föhtfpfnf hr +pr Qfufrar sipfnr fur t' enmehr Beachtung, während geringe  Ware bernachläf■
figt bleibt.  Russische Pciittcrgerfte war bei fdjleppcn

den  WarMabsatz abgeschwächt, zum Schluß aber Wie¬
der etwas  stetiger, Sa Rußland wenig anbietet.  Für
Mais bewirkten ungünstige Wetterberichte vom
La Plata eine beichte Befestigung, doch bewegte sich
da§  Geschäft in engen Grenzen — Es stellten sich
bie  Preise für  inländisches Getreide am letzten
Markttage wie folgt:

Weizen Roggen Hafer
Königsberg 200 (- ) 1K3' ■i ' - -1 ) 160 l- )
Danzig 195 (- ) 15373 ) c- i
Stettin 183 (+ 2 ) 155 (- -1 1154 (+ D
Posen 182 (--2 ) 149 (- ) 150 (- )
Breslau 181 (- ) 151 l- ) 144 (- )
Berlin 192 (+ 2 ) 156 (--7- ) 178 (- )
Magdeburg 188 (- ') 157 (- ) 170 '+ 1 >
Halle 189 (H -2 ) 162 (+ 1 ) 178 (- 2 1
Leipzig 181 (- -2 ) 161 c- ) 165 c- )
Dresden 189 (H -1 ) 157 (- ) 161 (- )
Rostock 183 (- ) 154 (- ) 153 (+ i)
Hamburg 195 (- ) 158 .(- ) 170 (- i
vraunschweig 182 <--1 ) 156 (--2 ) 162 (4 -1 i
Hannover 1*3 (H-1 ) 158 (- ) 163 (+ 2 1
Düsseldorf 196 (- -2 ) 168 (+ 3 ) 178 (- )
kön 192 (- -7» ) 157 (- ) 167 (- )
Frankfurta. M. 197y*(- -2',-) 165 (+ 2 ) 175 (+ 5 )
Mannheim 200 (- ) 165 (+ 2'/*) 180 (+ 2)
Etraßburg 205 (- ) 170 (- ) 175 (- )
München 200 ( ) 165 (- ) 164 1

. Chicago ’wiai 146,50 (+ 2,90) ; 9togpen: Berlin
ifflai 162,50 (+ 0,75) ; Hafer : Berlin ÜJlai 157,75
(+ i ) i Futtergerste : Südruss . fr . Hbg . unverzollt
schwim. 111,50 (—), Jan . 112 f -f 0,50) ; Mais:
Urgent, schwim. 108,25 (+ 0,25), Donau Jan ./Febr.
106,75 (+ 0,25) Mark.

Welches Stickstoffdüngemittel ist billiger , Cbile-
alpeter oder schweselsauresAmmoniak? So wird

jetzt die Frage lauten müssen, die sich jeder Land-
Wirt vorzulcgen hat, ebe er den Einkauf irgend ei¬
nes Stickstoffdüngemittels bewerkstelligt. Bei
Lösung dieser Frage ist vor allem der höhere S !ick-
toffgehalt des schwefelsauren Ammoniaks gegen¬
über Chilesalpeter zu beachten, so daß es jeder¬
mann verständlich ist, daß der Zentnerpreis d s
chwefelsauren Ammoniaks nicht dem Zeninerpreis

des Chilesalpeters gleich sein kann. 100 Ka. lchwe-
elsaures Ammoniak enthalten 20,6 Kg. Stickst f,
100 Kg. Chilesalpeter dagegen gewöhnlich nur 15
Kg. Stickstoff. Der Gehalt des schwefel'aurcn Am¬
moniaks an Stickstoff ist also um 37 Proz . höher
als der des Chilesalpeters , so daß 73 Kg. schwefel-
aurem Ammoniak 100 Kg. Cbilesalpster rw-
prechen oder 100 Kg. schwefelsaures Amnmn'ak

137 Kg. Chilesalpeter. Die Preislage des schwefel-
auren Ammoniaks ist gerade für das kommende

Frübjabr derartig , daß allein unter Berücksichtig.

fommt als im (Sl)ilefalpeter. Slufier bfefer für  den
(Sinfauf  des fd)Wefelfauten Slmmoniafs  allein sckon
sprechenden Tatsache kommt noch die bedeutei.de
Frachtersparnis hinzu, die sich aus dem erwö!nt n
höheren Stickstoffgehalt des schwefelsauren Äm-
nwniaks ergibt . Wenn der Landwirt früher dem
Bezug von Chilesalpeter, sagen wir , mit einer
Fracht für 1000 Kg. rechnen mußte , hat er beute
beim Bezug von schwefelsaurem Ammoniak bei
gleicher St ckstoffmenge nur die Fracht für 730 Kg.
zu bezahlen. Durch diese Frachtcrsparnis wird d r
Preis für 1 Kg. Stickstoff im schwefelsauren Am¬
moniak noch billiger, so daß jeder Landw rt zu dm

chlusse kommen muß, daß das schwefelsaure Am-
moniak als billigstes und außerdem bestes Stick-
stoffdüngemitel für den Einkauf allein in Frage
kommen kann.

Marke

ist das erprobte und bewährte
Stickstoffdüngemittel der praktischen Landwirtschaftn

für alle Kulturpflanzen und auf allen Bodenarten , in Feld und Garten,
auf Wiese und Weide zur Herbstdüngung

und insbesondere zur

Frnhialsrsdmrgnttg.
Tausende von Bersuchsergebnisse« der großen Praxis liefern den Beweis hierfür.

Keine Verluste durch Versickern oder Ver- Schutz gegen Pflanzcnkrankhciten . .
dunsten . . . . dagegen  Erhöhte Ernten bis 100 / und mehr. —

Keine Lagcrfrucht _ _ — — 12— Bessere Beschaffenheit und Güte . .
Kein Befall _ _ _ _ _ Längere Haltbarkeit der Früchte _

Reingewinne pro ha Mark 200 .— bis 300 .— und mehr.
Schwefelsaures Ammoniak  liefern alle landwirtschaftlichen Vereine, Genossenschaften, Düngemittel¬

händler . Wo das Ammoniak nicht oder nicht zu angemessenen Preisen zu bekommen ist, da erklärt sich die
Deutsche Ammoniak-Verkaufs -Vereinigung . G. m. b. H., in Bochum bereit, ihr Erzeugnis auch in einzelnen
Säcken von je 100 Kg Inhalt zu angemeffenenPretsen franko Empfangsstation westlich der Elbe und nach
Süddeutschland gegen sofortige Barzahlung abzugeben.

Der Preis ist so gestellt, daß die Stickstoffeinheit im schwcfelsaurcn Ammoniak erheblich
billiger ist als im Chilesalpeter.

Ausführliche Schriften über Herstellung, Anwendung und Wirkung zu den einzelnen Kulturpflanzen
stets unentgeltlich durch die 48
Landwirtschastl. Auskunftsstelle der Deutschen Ammoniak-Verkaufs-Vereinigrmg, G.mb.H.,

rn
Coblenz, Hohenzollernstraße 100.

Hagel-Versicherung.
Leistungsfähige , gut eingeftthrte Gesellschaft auf Gegen¬
seitigkeit sucht für Grotzherzogtnm Hcffcn (bezw. Groff-
herzogtum Baden, bezw.Regierungsbezirk Wiesbaden)

tüchtige Inspektorenu.Agenten
unter günstigen Bedingungen.

Herren , die in der Hagel-Versicherung mit nachweis¬
lich gutem Erfolge bereits tätig waren , erhalten den Vorzug.
Diskretion zugesichert. Bewerbungen mit Lebenslauf,
Referenzen, Gehaltsawprüchen und evtl Zeugnisabschriften
unter Chiffre C. H. 1520 an die Geschäftsstelled. Ztg,

^Formularien
i;und Tabellenj
ja für Behörden und Private , e
a werden unter Verwendung^
ig bester Papierstoffe sauberu. A
A preiswert hergestellt von ders

+ /  Simöuroer Sereinsüruderei, ^
^ Verlag des Nassauer Bote.

A

Knecht/
mit allen landw. Maschinen
vertraut , sucht sich zu ver¬
ändern . Angeb. erbeten an
die Agentur des „Nassauer
Bote " (Bopp) t.Atzlbach, Post
Hadamar. _ 1504
Tüchtiger Bäcker
für dauernde Stellung sofort
gesucht. 1525

Näh . Erved . des Bl.

Tücht. Mädchen,
welches gut bürgerlich kochen
kann und Hausarbeit über¬
nimmt , ges. Hausmädchen
vorhanden . Näh Erp. 1537

Wegen Erkrankung zu ein-
zelner Dame , ein zuverläs¬
siges, nicht zu junges

Mädchen
gesucht, für Küche und Haus
auf gleich, oder 1. März . Zu
erfr . in der Exp, d. Bl. 1539

KM. SMeiuiMen
gesucht. 1501

Untere Schiede 13.
Ein noch säst neuer

Gchrock -Anzug
ist preiswer zu verkaufen.

Zu erfragen Gasthaus
Haferkasten. _ 1531

Gut erhaltenes : '
Grammophon

mit Platten,  sowie ein
Kinderwagen billig zu oer-
kaufen. Näh . Erp. 1505

Ein Emphasen - Wechsel¬
strom-Motor mit Schleif-
ring -Läuser 5 PS. Leistung
110 Polt 42 Perioden , Fabri¬
kat Titanwerke Borgerhof,
gebraucht , aber tadellos er¬
halten , preiswert verkauft.

Näh i. d. Exp, d. Bl . 1456
]Ai3rr Itai . Hitliu,
besto Eierl -ger , 3. Monat a>
3.40 M„ 4 Monat alt ä
1.fiQ M.. bald !elende ä
2.—M Bei 20 Stk frk-
Geflügel »iller .Art Leb.
A ' kui ' ft . Tierär tKUn-
t*»rsn . hm g. grati
GefHU-elbof zum Straus

Buchen (Hadeä ».:
6"
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Nr . » 3* Limburg,  Donnerstag , ven ÄN. Januar 1914.

Bezugspreis:
^Meljährttch 1,5V Mk ., durch die Post zugefielll

>.»2 Mk .. bei der Post abgeholt 1,50 Mk.

Gratis-Beilagen:
! • 2llustr . Sonntagsblatt „Sterne und Blumen " .
; • »Nastauischer Landwirt " ,
i z? mmcr” und Wintersahrptan.
*• Wandkalenderm.MSrkteoerzeichn. v.Nassau.

Erscheint täglich
außer an Sonn - und Feiertagen.

Nassaucr
Mit illustriertem Sonntagsblatt und landwirtschaftlicher Beilage.

Derantworllich für den allgemeium Teil : Redakteur Dr . Albert Sieber , Limburg . — Druck und Verlag der Limburger Vereinrdruckerei,

15 . Jahrgang.

G . m. b. S.

Anzeigenpreis:
Die sieben gejpalteneBorgiszeile oder deren Raum

Ib Psg . Aektamenzeilen kosten 40 Psg.

Anzeigen-Annahme:
Nur bis 4 Uhr vormittags des Erscheinungs¬
tage» bei der Expedition , in den auswärtigen
Agenturen bis zum Vorabend . — Rabatt wird

nur bei Wiederholungen gewährt.

Expedition:Diezerstraße 17.
Fernsprech-Anschluß Nr. 8.

Zweites Blatt.
Briefwechsel zwischen dem
Grafen von Oppersdorfs

nnd Kardinal Dr. Kopp.
! tot ê er ^bg . Graf b. Oppersdorfs  hatte,

5d)riffr m der von ihm herausgegebenen Wochen-
fiflrv .--Wahrheit und Klarheit " mitteilt , an den
»p.,0'"al-Fürstbischof Dr . Kopp  in Breslau un-

^ w. d. M. geschrieben:
der ®uer  Eminenz wohl nicht entgangen , w e
pro Jt atn? ® uer  Eminenz im Kölner Gewerkjchafts-
iische«? ^ derholt genannt worden ist. Das katho»ist durch jene Vorgänge und Erwäh-

in eine Unklarheit gekommen, die nicht an-
»rn, 0̂^^ - So wage ich es, mich an Eure Em>
benujll Q̂ er  Bescheidenheit und Offenheit zu wen-
einoeh ĵ ie Bitte zu unterbreiten , gnädigst eine
obtanu . Darlegung geben zu wollen, welche die

^ renden Unklarheiten beseitigen wird.
beruft Eniinenz würden mich zu tiefem Dank

in s ’ ^ un diese eingehende Darlegung
tzenn,, der Weise anvertraut würde, daß mir die

»ung dieser Kundgebung freigestellt wäre.

' i5uHth;S Ux. 21- Januar antwortete der Kardinal-
> <or f f Dr . Kopp  dem Grafen b. Oppers-
I dieqvL m,t folgendem Schreiben, von dem bereits

u-e Presse Notiz genommen:
> ®llct  Hochgeboren

lii. b wich, auf das gefällige Schreiben vom
■ fc'nh ergebenst zu erwidern, daß ich keinen

! ^ mi'dehme, Ihnen zur Aufklärung der öffent-
Eifert, ^ ^ »ng die gewünschten Auskünfte zu er-

l ^ Wie b
' Ŝ Dbemw Episkopat in seinem Allschreiben vom

. 11112, mit dem er die Enzyklika
°lwn 4uadam" veröffentlichte, hervorhob.

ii^ e^ Aungcn des Hl . Vaters
dieax« so nachdrücklich
li '^ . 'äwischon  katholischen » isv zsisrnrsirr- .!-

L Arbeitern den bürgerlichen Frieder : nnd
Nn4, Eintracht zu erhalten , ohne die die irdische
^blfahrt nicht bestehen kann ."

, k Deshalb wies das bischöfliche Anschreiben noch
t jViir iU!: "^ te  dom Heiligen Stuhle an die Ka-
, E/en ergangene Mahnung zur Einigkeit, zur
U5 £ “\ gegenseitiger Beschuldigungen, zur

UJ'"9 des ordnungsmäßigen Weges zur Lö°
. r '^ Û ^ twa noch m vorbezeichneter Richtung

V7V,n!„ ?n Differenzen entspreche dem heißen
n! , des gesamten katholischen Volkes" und

■] dem Ausdrucke des Vertrauens,
I.uten^ .kirchliche Treue und Friedensliebe aller

Eliten die Enzyklika als einen neuen
sh% Weisheit nnd Hirtenliebe des Hei-

, 'ry d'rs „lit inniger Dankbarkeit aufneh-
Un* gehiitr dlle Weisungen der Eiizyklika freudig

. Diesoz ^nhaft befolgen werde."
^ all» î kreben und diese Erwartung lettete

U* ,Edhk„,̂ ^ koren Schritte der deutschen Bi'chöse.
' l ^ dot als solcher hielt sich von da ab fern,

w dx̂ ffiungen des Hl. Vaters zugleich jenein,
Uzyklika so nachdrücklich betonte», Ziele
zwischen katholischen und nichtkatho-

l

s. er uuh  u « uu rern,
r .Weß, den Beschluß faßte, ein Konferenz-
j ^ " dcrnialigen Kapitularvikar von Köln,

. , etn VEutzn>ald,  zu beauftragen , mit d n
r christlichen Gewerkschafteu Fühlung

t , Men in," ' ' verhüten, zu voreiligen und tut-
t j a)fen; ^rten und Haudlungen sich hinreißen
l Di. ^ .lhöter schtoer wieder auszugleichen
>? 8te„ Führer der christlichen Gewerkschafter!
l.b»»̂ 'schen ff anfangs diese Mahnung , bis die

m^ 'bzialdeinokratisckieri wie auch einzelne
in allerlei höhnischen und be-

^  Bturmfillt der Heit
**"^Eoman aus den Freiheitskriegen.

(Nachdruck verboten.)
litt ^ Qeffn'u ‘" '1 prächtigen altertümlichen Mö°

Gemach nahm den jungeir Ossi-
whf 0.öein  gewaltigen Kamin brannte ein

das den weiten Raum mit be-
^ »n,> J}.. Un& angenehmer Wärme erfüllte,
s" reidji w* nJ>en  hingen dunkle Minenbilder:
Nlle A^ 'udarttgen Rüstungen , schöne Frauen
«S c>t ^ wandern. Von den Fenstern aus
Salate°Ut(b kf" . Wwneti Blick über die verschneite

""b 16 ^ et  Nieinen machtvoll seine Flut n
Ab Üoiü? " deren westlichern Horizont die

dyz tz, kot,. r*-9ec  Glut sich zuin Untergang neigte.
'̂er ,!̂ er warf sie über die Schneedecke,

^i „ Dörsi>„ r a einsame Gehöfte und kleine
. ll„? ^ 'ken M/brvorragten — gleich Inseln in
^eite "bet ^ ^ ere.
lüftet der I 6**? "ach Westen zu zog sich das

hier̂ ^ sie b£ i Ĉ akeI  Zerstampft und zer-
^kdr ? orbeĵ urch dre Scharen der Flüchtlinge,

ans/r Kosak»» waren : von den Hufen der
ei ^ Utr ldften  Seiri 1« beutegierig gleich Hyänen«St iS die r

Niir T̂ e' das weite Land, öde und
hi»?^ gelschlaa .Krähenschar strich mit

v ÜFt am "ad da sich mit lautem Ge-
Zeigte , das. ?Ederlassend, wo ein schwarzer

^ -.^ lchnan, .r^ bort « n gefallenes Pferd oder
der^ ' -

^auze eines Kosaken getroffen

der ûnter den
w«>! ^ .8, der n^ usawmengebrocheti oder von

L*n«
dacht?. Ä Mhbe5te  leicht zusammen,

N > â iie» ^ daü̂ ?^ ^'ch sein Schicksal
A seineT»te,,ĥ --.̂ beu und Krähen

w/Üv7U,ĵ Ule barmh-,-. i9Eaber geworden wären,
& DÄLLHand ihn gerettet-HErz. E'eit gegen seine Retterin

schimpfenden Ausführungen sich ergingen und alle
Gespenster kirchlicher Knechtung auftreten ließ .n.

In dieser Lage beschlossen die Führer , alle Lei¬
ter der christlichen Gewerkschaften zu einer Ge¬
neralversammlung nach Essen zu berufen. Vorher
aber wandten sie sich an ihren langjährigen
Freund , den hochwürdigsten Herrn Bischof von
Paderborn Dr . Schulte,  und legten ihm ihre
Lage dar. Der Bischof von Paderborn , eingedenk
der einhelligen Stimnrung des Episkopats, der
Enzyklika eine möglichst friedliche und vertrauens¬
volle Aufnahme bei den Beteiligten zu sichern, un¬
ternahm es daher, die von den Gegnern am chärf-
sten hervorgehobenen und mißdeuteten Bestim¬
mungen der Enzyklika zu erläutern . Daß ec sich
dabei von der äußersten Milde leiten ließ, wider¬
sprach nicht den Absichten des Episkopats und er¬
forderte die Lage der Dinge . Diese Erläuterung
sandte der hochwürdigste Herr am 20. November
1912 dein Unterzeichneten als dein derze.tigen
Vorsitzenden der Bischofskonferenz zur Prü 'iung
und Zustimimmg . Mit einigen Aenderungen
konnte ich seine Arbeit als nicht gegen die Enzyk¬
lika gerichtet anerkennen und, da die christlichen
ffiewerkschaftsführer auf ineine Zustiinnmng alles
Gewicht legten, erteilte ich sie. Bei der Kürze der
Zeit konnte diese Angelegenheit dein Gesaint-
episkopal nicht mehr vorgelegt werden: tatsächlich
ist dessen Einverständnis auch nicht eingeholt wor¬
den. Nur wurde ihm nachträglich von der S 'cke
Kenntnis gegeben, was er mit Sffllschwe'gen tr f-
nahm. Die in Essen zur Verlesung gebrachte Er¬
läuterung der Enzyklika ist also kein Beschluß des
Episkopats, sondern eine Ausarbeitung des Herrn
Bischofs von Paderborn , der ich, den dringenden
Umständen nachgebend, zustimmte.

In Essen hätte man es danach in der Hand ge¬
habt, den gewerkschaftlichen Standpunkt mit we fer
Zurückhaltung und kluger Schonung des kirch-
lichen Empfindens zur Geltung zu bringen, bei d r
überaus milden Erläuterung des Herrn Bisa o s
von Paderborn , und jo die Hoffnitngen des Ep .s o°
pats zu rechtfertigen. Statt dessen erging man sch
in schroffen und herausfordernden Redewe.c-
düngen, die. die wohltuenden Rücksichten des
Episkopats völlig mißachteten und die angewand e
Milde als nutzlos erwiesen, weshalb letztere auch an
einer anderen kirchlicl)en Stelle nicht gebilligt
wurde.

Aus diesen Vorgängen in Essen erkannte ich
selbst, daß es Selbsttäuschung war , eine friedliche
und persöhnliche Wirkung der Enzvklika zu er¬
hoffen, und schrieb daher an den hochwürdigsten
Herrn Bischof von Paderborn , daß ich diese Vor¬
gänge tief bedauerte und daher meine Zustimmung
zu seinen Erläuterungen damit zurücknähme. M in
Schreiben (voin 1. Dezember 1912) lautete
wörtlich:

„Ich bedaure, mich an den Maßnahmen zur
Beruhigung der christlichen Gewerkschaftenb.te -
ligt zu haben, und will die Interpretation (der
6 Punkte) nicht weiter vertreten , dir solche nicht
allein wirkungslos , sondern verwirrend sind."
So gut diese Erläuterungen gemeint waren

und man sie an sich vielleicht auch nicht beanstan¬
den kann, wenn man die Eile der Entschließung
berücksichtigt und ihren Zweck nicht aus dein Auge
läßt , so ist doch manches dagegen einzuwenden. Bor
allem waren sie nicht nötig, da die Bestiininung n
der Eiizyklika deutlich und klar genug sind. Sie
waren unnütz, da die Führer der christlichen Ge¬
werkschaften sie nur zu einer schroffen Ablehnung
benutzten. Endlich aber muß besonders heworg>
hoben roerden, daß es nicht Sache der Bischöfe st,
päpstliche Erlasse zu erläutern und auszulegen,
sondern daß dieses Recht allein dem Heiligen
Stuhle zusteht. In diesem Urteile über die Pa > r-
borner Erläuterungen , das ich seit der Essener V r
sainmlung stets festgehalteil habe, l>at mich leider
and)  der Verlauf des eben beendeten Prozesses der
ckwistkichen Gewerkschaften gegen die jtflialiKgifefta-'

tischen Redakteure noch bestärkt, u. ich kann hinzu-
fügen, daß auch an anderen Stellen die bei die:er
Gelegenheit ausgesprochenen Grundsätze und An¬
sichten ein großes Aussehen erregt haben.

Ich glaube, daniit Ihre Anfrage vollständig be-
antwortet zu haben, nnd verharre in größter Ver-
ehrnng als

Euer Hochgeboren ergebenster
gez. G. Kard. Kopp.

Fürilbischof von Breslau.
« »

Ein früherer Brief des Kardinals zur Gewerk-
schaftsfrage.

Unter dieser Rubrik schreibt das D ü s s e l -
dorferTagebl.  in Nr . 27:

Um unseren Lesern eine zutreffende Beurteiliing
der durch die Kundgebung des Kardinals Kopp ge¬
schaffenen Situation zu ermöglichen, veröffent¬
lichen wir im folgenden den Wortlaut eines ande¬
ren Schreibens, das Kardinal 5kopp in der Gewerk¬
schaftsfrage erlassen hat. Der Brief — ein Gegen¬
stück zu dein Schreiben an den Grafen Oppersdorfs
— ist datiert von: 10. November 1912, dem gle ch n
Tage ,an dem die päpstliche Enzyklika offiziell in
Deutschland veröffentlicht wurde, und gerichtet an
Geheimrat Dr . P o r s ch. M i t Z u st i m m u n g
des Kardinals Kopp  ist dieser Brirf in ei¬
ner zahlreich besuchten skonferenz aus Anlaß des
Essener Kongresses der christlichen Gewerkschaften
zur Verlesung gebracht worden und er zirkulierte
bei der Essener Tagung in mehreren Durch'chlä en,
woher er auch uns bekannt wurde. Der Brief hat
folgenden Wortlaut:

„Die Bischöfe haben die christlichen Gewerk--
schaften durch Kreutzwald vertraulich von der
aiutlichen Publikation verständigt, um zu ver¬
hüten, daß sie dem ersten Eindrücke zu lehr nach-
gcben würden. Ich glaube jedoch, daß sie jetzt
Wohl beruhigt sind. Sie können das auch, kön¬
nen sicher sein, daß die Bischöfe nichts änder-l, ve
werden beide Organisationen gleich wohlwk llend
behandeln, zwischen ihnen inöglichst vermitteln
und eine Annäherung versuchen. Ausgeschlossen
ist aber, daß ein Bischof in katbolisisien Gnrenden
die Einführung rein katholischer Organisationen
fordern würde. Beide können zufrieden sein,
sie haben nach ineiner Ansicht durch d s Schreiben
des Heiligen Vaters einen fpiten Boden unter
den Füßen . Eine bischöfliche Aussichtw'rd sich
nllnmebr ebensowenig wie bisher über die christ¬
lichen Gewerkschaften geltend machen: es bleibt
beim alten.  Nur wäre zu wünschen, daß d'e
Führer der christlichen GewerffchaKen die Jnter-
konfessionalität in etwas andere Foriuen kle' d"n,
wobei ich nicsit an Kartelle denke. Die Bischöfe
— und sie stoben doch meistens zu de» christ ichen
Gewerkschaften_ _ sind bo f f n u nasvoll:  da¬
rum können die Führer alles Mißtrauen und
allen Pessimisinus fahren lassen."

•  •

Das in Paderborn  erscheinende W e st-
f ä l i s che V o l ks b l a t t (Nr . 25 vom 27. Jan .)
schreibt:

lieber die bekannte Interpretation der Päpst¬
lichen Enzyklika Srngula .ri quadam hofften wir im
Anschluß an unsere Bemerkung vom 26. d. Ms.
Klarstellungen vom bochwürdigsten Bischof Dr.
Karl Joseph Schulte selbst bringen zu können. Der
hochwürdigste Herr will jedoch einsttveilen nicht
eingreifen, bis er eventuell dazu gezwungen ist und
alle seine Bedenken gegen eine dadurch möglicher¬
weise eintretende Verschärffing der Sitnation be¬
hoben sind. Wir sind aber in der Lage, von ande¬
rer durchaus zuverlässiger -seite folgende sicheren
Feststellungen veröffentlichen zu können.

In ausführlicher Darstellung wird alsdann
dargelegt, wie Bischof Dr . Schulte in seiner Sarge
uni seine Diözesaneu dazu gekommen sei, der pävst-
licheu EpZykM cm Erläuterung  beiz»

5.
Die großen Ereignisse der Weltgeschichte ra "s-h-

ten an dem einsainen Schloß vorüber , wie die Wel¬
len des Stromes , ohne Spuren zu hinterla en.
Kein lauter Ton des beginnenden großen Ltainpfes
drang in die Stille und Abgeschlossenheit, nur zu¬
weilen langte ein dumpfes Gerücht wie ein fernes
Sturmesbrausen zu den Ohren der Schloßbewoh-
ner, die dann aufmerksam in die Ferne horcht n u.
mit bangen Blicken hinausschaiiten ans den WAd
und die schweigend daliegende Ebene, auf den rnbig
dabinfließenden Stronr , auf die Wolken am blnien
Hinimel, als könnten sie Nachricht geben von dem,
was da draußen in der Welt Großes und Herr¬
liches geschah.

Der Graf Ladislaus empfing von Zeit zu Zeit
heimliche Botschaft. Er schien nähere Kenntnis von
den Vorgängen, die sich drüben in Preußen ereig¬
neten, zu haben: aber seine Lippen blieben stumm,
und nur der immer ernster und trüber werdende
Ausdruck seines Gesichtes zeigte, daß sich die Ver¬
hältnisse für seinen Helden, den Kaiser Napoleon,
nicht günstig gestalten konnten.

Eberhard war von seinen Wunden genesen, nur
deu linken Arrn trug er noch in einer Binde, da
eine gewisse Schtväche zurückgeblieben war.

An einem sonnigen Februartage , der den
nahenden Frühling ahnen ließ, stand r auf der Ter¬
rasse des Schlosses und blickte ernsten Auges über
die Ebene dahin, nach Westen zu, wo deutsches La d
lag, in dem jetzt ein neues Leben kräftig und hoff¬
nungsvoll emporwuchs. Er sehnte sich fort aus
dieser Stille , und doch fürchtete er sich vor der
Stunde , wo er Abschied nehnlen sollte, hatten die
dunklen Augeu Wilmas doch eine Flaurme in sei¬
nem Herzen entzündet, in der alle Erinneruilgen
an frühere Liebe und Treue zu verbrennen droh¬
ten. Einen schmerzlichen Kampf käinp'te sein H-rz
in dieser ihn umgebenden Stille und Einsamkeit,
und er sehnte sich nach den Aufregungen kriegeri¬
scher Kämpfe, nach dem Getümmel der Schlachten,
in denn er freier atmen konnte, als in diesem stillen
Kampf, fein«» 6et*eo#,

Graf Ladislaus trat zu ihm. Sein Aristokra¬
tengesicht, aus dem die dunklen Augen unter den
buschigen Brauen mit düsterem Feuer hervorschau¬
ten, zeigte einen finsteren Ausdruck.

„Es sieht böse in der Welt aus ", sagte er mit
einem Seufzer.

„Haben Sie Nachrichten vom Kriegsschauplatz?"
fragte Eberhard.

„Ja — und es ist wohl an der Zeit , daß ich sie
Ihnen mitteile . Undan b̂rrkeit uvd B rrat sind an
der Tagesordnung ! Dieses Preußen , das der Kai-
fer zerschinettern konnte, das er aber großmütig
schonte, mit dem er ein Bündnis schloß, hat ihn jetzt
verraten ."

„Was ist geschehen?"
„General Nork, der das preußische Hiffs ôrvs

im Ausland kominandierte, bat sich von dem Bünd¬
nis losgesagt und ist zu den Nullen übergegangen.
Er organisiert in Preußen eine Volkserhebung."

Eberhard atmete tief auf. Ein frischer Früh-
lingsbauch schien ihm entgegenzuwek'eii.

„Und der König von Preußen ?" fraate er.
„Er hat Berlin verlassen und sich nach Breslau

begeben. Aber die Strafe für den Verrat wird
nicht ausbleiben ! Schon rüstet Frankreich aufs
Neue ! In Sachsen sannnelt der Kaiser seine
Armee, zu der auch die Truppen des Rl'einb"ndes
stoßen. Wie ein Wettersturm wird er über Preu¬
ße» herfallen und Omu  ein zweies Jena bereiten."

„Und Oesterreich?"
„Es bleibt neutral ."
„Die Russen?"
„Ueherschweminen mit ihren Kosakenborden

Ostpreußen und streifen in Ponimern und Bran¬
denburg. Ueberall lodert die Kriegsflanune en-por.
Sie wird Preußen in Schutt und Asche legen. Wehe
ihm !"

„Ich muß fort , Herr Graft " r ' es Eberhard.
„Wohin wollen Sie ?" evtgkgnete der Graf.

„Die Reste Jlires Bataillons sind, wie ich erfahren
habe, in Danzig eingeschlossen, das von den Nullen
ilnd Preußen belagert wird . Wenn Sie sich dort¬
hin wenden lvollte«, würden Sie in Gefangenschaft
gesäten, böfi  yoch fest an dein Bündnis

geben. Es wird festgestellt, daß nicht die Gewer -
schafter an Bischof Dr . Schulte herangetreten feie ,
mit der Bitte um Aufklärung , sondern der Bischof
habe sich umgekehrt an die Arbeiter gewand .
„Nicht die Gewerffchaften haben sich an BischofD .
Schulte gewandt, sondern umgekehrt: die I n i t i c-
t i v e ging von dem Herrn Bischof  aus . und er
wandte sich an Herrn Stegerwald als den Führer
der Gewerkschaften."

Im Laufe der Erörterungen fand sich, daß die
Gewerkschaften Wert darauf legten, einen Brief dcs
Herrn Kardinals Kopp an Gehermrat Porsch von.
10. November 1912, von dem sie Kenntnis bekom¬
men hatten , auf dem Essener Kongreß mittetlen ,
dürfen. Deshalb bat Stegerwald den Bischof D
Schulte, die Erlaubnis zu dieser Bekanntgabe vom
Herrn Kardinal zu erwirken. Dr . Schulte wi, .-
führte dieser Bitte und richtete an Se . Emtneni
ain 20. illovember 1912 ein Schreiben bezüglich die¬
ser Angelegenheit. Gleichzeittg machte Dr . Schulte
in diesem Briefe Mitteilungen über die Stini-
mung, die in den christlichen Gewerkschaften ob¬
waltete, und er fügte in dem gleichen Briefe zur
Kenntnisnahme die Erläuterung einiger Sätze der
Enzyklika bei, die er Herrn Stegerwald auf dessen
Bitte hin gegeben hatte. Stegerwald hatte denBischof
Dr . Schulte um Aufschluß gebeten über einige Sätze
der Enzyklika, die besonders im Vordergründe der
Erörterungen standen, die in der widersprechend¬
sten Weise ausgelegt und den christlichen Gewerk¬
schaften vorgehalten wurden und die rnan zum Aus¬
gangspunkt von Angriffen gegen den Heil. Stuhl
nahm. Stegerwald zeigte dem Bischof gegenüber
den ernsten und bereiten Willen, diese Sätze in
ihrenl tvahren Sinne zu erkennen und zu verteidi¬
gen. So war Bischof Dr . Schulte dazu gekommen,
eine Erläuterung  zu einigen Stellen der
Enzyklika zu fixier en  und sie Hrn . S .eg.r-
wald bekannt zu geben. Bischof Dr . Schulte batte
keineswegs daran gedacht, diese seine persönliche
Auffassung von de mwahren Sinne der in Betracht
kommenden Sätze der Enzyklika zu einer Inter¬
pretation des Episkopates  zu inachen
oder als iolche nachträglich genebmigen zu lassen.
An Herrn Kardinal Kovv schrieb er in Sachen
des Briefes an Porsch.  Und es lag nahe,
bei dieser Gelegenheit überhaupt Bemerkungen zur
augenblicklichen Lage mitzuteilen und seine Inter¬
pretation der s ü n f P u n kt e, die für Esten von
Bedeutung waren , dem Herrn Kardinal zur
K e n n t n i s n a h m e beizufügen. Um „Prü¬
fung und Z u st i m m u i! g" war der Herr
Kardinal nicht gebeten worden.  Die
gegenteilige Auffassung in der erwäbnten Ver¬
öffentlichung (Klarheit und Wahrheit 1914 Nr . 4)
läßt sich nur durch Annahme eines Mißverständ¬
nisses erklären. Herr Kardinal Kopp gab in ei em
Schreiben vom 21. November 1912 die Erlaubnis,
seinen Brief an Porsch vertraulich den Delegierten
in Essen niittcilen zu lassen: der Auslegiinq deS
Bischofs Schulte pflichtete er in diesem Schreiben
bei. Der Gedanke , diese Interpre¬
tation als die Auffassung des
Episkopates über die fünf Punkte
in Essen erklären zu lassen , stamm t
von Seiner Eminenz Herrn Kardi-
n a l Kopp,  der in einem Briefe vom 22. No¬
vember 1912 einige Wünsche  bezüglich der defi¬
nitiven Redaktion dieser Erläuterung äußerte »r>'
nabelegte, die Führer der Gewerkschaftenkönnte
sich darauf berufen, daß sie sich mit dieser Erlä
ternng in Ueberernstimmung mit den Bischösc
wüßten .. Wenn «uch nur sie beide (Se . Emme'
und Dr . Sckmlte) dabei gewirkt hätten , so wiird
doch alle zustimmen. Tatsächlich bat Herr Kard
nal Kopp in einem gedruckten Zirkular vom 24.
November 1912 diese von ihm niitredigierte
Interpretation  an die übrigen hochwürdig¬
sten Mitglieder der Fuldaer Bischofskonferenzver¬
sandt. In diesem Zirkular wird der Person des
Bischofes von Paderborn keine Erwähnung getan.

mit dein Kaiser — also sind auch Sie noch dem
Kaiser verpflichtet. Aber ich habe Ihnen einen an¬
deren Vorschlag zu machen. Es soll eine polnische
Legion gebildet werden — in Krakau u. Warschau
— sie wird dann den Anschluß an die große Arm e
zu erreichen sllchen— treten Sie bei dieser Legion
ein."
- „Das ist unmöglich, Herr Grafl"

„Weshalb unmöglich? Sie sind des Kaisers
Offizier -- " <

„Nein, meines Fürsten Offizier , Herr Graf !" 1
„Das ist einerlei. Ihr Fürst ist des Kaisers

Verbündeter !"
Eberhard blickte sinnend vor sich nieder. Das^

Bild seiner Heimat , die Gestalt seines Fürsten,
dessen treudeutsches Herz er kannte, von dem er
wußte, daß er nur gezwungen den Fahnen Napo¬
leons folgte, die Gestalt Fannys , des deutschen
Mädchens, das ihn mit ihren treuen, blauen Augen
traurig und vorwurfsvoll anzuschauen schien, tra¬
ten vor seine Seele , und unwillkürlich stieg in ihm
die Frage empor, wie lange wohl noch dieses un¬
selige, erzwungene Bündnis rnit dem fremden Er¬
oberer dauern widrde.

Wenn sich Preußen aufraffte , dann mußte ja
das übrige Deutschland folgen! Wenn Preußen
die Ketten zerbrach, dann mußten auch die Ketten
fallen, in die Napoleon das übrige Deutschland ae-
schlagen. Der FreibeitSbrand würde sich über ganz
Deutschland verbreiten.

„Ueberlegen Sie sich meinen Vorschlag," fuhr
der Graf fort . „Ich könnte Ihnen eine Stelle als
Offizier bei der Legion verschaffen."

Er entfernte sich, Eberhard in lebhafter Unru ' e
zurücklassend. Fort von hier ! DaS war der einz'ge
Gedanke, der ihn jetzt beseelte. Der FreihettSr
kauipf, von den« er seit seinen Knabenjahren ge¬
träumt , für den er sich begeistert, alS Schill daS
Schwert erhob, und der Herzog von Braunschwekg«
Oels mit seiner schwarzen Schar den kühnen Aua
durch Deutschland vollführte, der FreibeitSkampf
begann, und er sollte hier in der Stille , ut d« be¬
haglichen Ruhe bleiben, während Tanfevtze fei»«



Es bietet vielmehr nur die bekannte Interpreta¬
tion mit einer kurzen Einleitung und einer
Schlußbemerkung.

Es ist offenbar, daß seit der Anregung des
Herrn Kardinals Kopp, die — wie erwä nt — von
ihm mitredigierte Interpretation als Auffassung
der Bischöfe mitteilen zu lassen, und namentlich e:t
der amtlichen Versendung der Interpretation
durch Se . Eminenz an die Mitglieder des Ep , ko-
pates die Interpretation aufhörte , bloß de Per¬
sönliche Auffassung des Bischofes Dr . Schulte d r-
zustellen. Sie war die Interpretation der durch
Se . Eminenz Herrn Kardinal Kopp als Vorsitzen¬
den amtlich vertretenen Fuldaer Bischofskonferenz
geworden. Eine Zurücknahme der Interpretation
konnte nicht vor dem Bischof Dr . Schulte, sondern
nur vor dem Episkopate erfolgen. Eine solche Zu¬
rücknahme durch Herrn Kardinal Kopv ist n i cht
erfolgt,  auch nicht auf der nächsten Fnldaer
Zusammenkunft der Bischöfe, wo die gegebene Ge¬
legenheit dazu gewesen wäre. Bischof Dr . Schulte
hatte weder die Pflicht noch das Recht , in der
Oeffentlichkeit zu erklären, der Herr Kardinal
wolle, weil die Interpretation den von Am ge¬
wünschten Erfolg nicht gehabt habe, sie „nickt wei¬
ter vertreten ". Wenn Se . Eminenz in dem in
Klarheit und Wahrheit a. a. £>. zitierten Briefe
es bedauert, sich „an den Maßnahmen zur Be-
ruhiguNg der christlichen Gewerkschaften bew' l 'gt
zu haben", so waren dafür andere Gründe
maßgebend,  nickt die Erkenntnis , daß die In¬
terpretation in s i ch u n d o b s e k t i v u n r i ch-
tig sei . Auch von den übrsaen »,"ck̂ Hrh'gsw''
Mitgliedern der Fnldaer Bischofskonferenz ' ft
keiner  von der Interpretation als einer unrich¬
tigen zurückgetreten.

Geheimrat Tr . Porsch.
Breslau , 27. Jan . Ter Neisser Zeitung zu¬

folge hat Geheimer Jnstizrat Dr . Porsch  sein
Amt als F ü r stb i s chö f l i che r K o n s i st o -
rialrat niedergelegt.. —— - 1 — -

)( Die Adventisten
machen wieder einmal von sich reden, zumal die so¬
genannten Siebentagsadventisten , welche so ge¬
nannt werden, weil sie die baloigste Ankunft (Kn. :
adventus ) Christi zur Aufrichtung des tausend¬
jährigen Reiches erwarten , und weil sie statt des
christlichen Sonntags mit den Juden den siebten
Tag , den Sabbat (Samstag ) feiern.

Ihr Hauptguartier für Deutschland hat die
Sekte in Hamburg , wo die „Internationale Trak¬
tatgesellschaft" das Hauptorgan , den „Herold der
Wahrheit " herausgibt . Ob die Gesellschaft aus
Glaubensmut oder aus Taktik oder aus Geschüfts-
rllcksichten ihren adventistischen Charakter verbirgt
und nur redet von einer Verbreitung „christlicher
Aufklärungsschriften", sei dahingestellt. Es ent¬
spricht das übrigens genau der Praxis , welche die
Sekte bei ihrer Agitation beobachtet. Wenn sie
nämlich an irgendeinem Platze Fuß fassen will, so
wird zunächst ein Prediger geschickt, der öffentliche
Vorträge über ganz allgemeine Themata ankün¬
digt, bei denen der adventistische Pferdefuß ängst¬
lich verborgen wird.

Begreiflich! Tenn ein charakteristischesMerk¬
glühender Haß gegen die ka t h. Kirche,
mal dieser Gesellschaft ist ihr wahrhaft fanatisäier.

Die Adventisten betrachten nämlich den Papst
als den — Antichrist, und zwar unter Berufung
auf die Geheime Offenbarung . Auch das Tier,
von dem dort gesagt wird , daß es angebetet werde
und daß alle, welche das tun dem Zorngericht Got¬
tes verfallen, ist für die Adventisten das Papsttum.
Einer ihrer Schriftsteller, belehrt uns darüber in
einer ziemlich konfusen Schreibweise:

„Das Tier ist kein anderes als die geistlich¬
römische Weltmacht, und sein Bild : die Umgestal¬
tung einer Macht nach ihrem Muster, worin sich
der Protestantismus am völligsten verkörperte, —
die Vereinigten Staaten von Nordamerika . Das
Malzeichen des Tieres als das Merkmal der päpst¬
lichen Autorität über Gottes Zeit und Gesetz, wel
ches der ganzen Welt durch den vereinigten Katho¬
lizismus und Protestantismus ausgezwungen wird:
der Sonntag anstatt Gottes eigener heiliger (sic!)
Ruhetag ." .

Zur weitern Beleuchtung dieser arg Wurmstich,-
ge'n Weisheit sei noch die Zahlenspielerei ange¬
führt , welche in diesen Kreisen mit der Weissagung
von den Jahreswochen im Buche Daniel getrieben
wird.

,Jm Hinweis auf die Geheime Offenbarung 13,
1 f, wo der Drache dem Pardeltiere seine Macht
gibt , wird gesagt: das gehe auf die Mastst des
Papsttums , und von der Zeit an, da der Papst zur

deutschen Brüder den Heldentod für Deutschlands
Freiheit starben? „

Nein — fort vor hier, so rasch als möglich!
Als er sich umwandte , um in das Schloß ziiri-ck

zu eilen, sab er sich der Gräfin Wilma gegenüber.
Mit traurigem Blick schaute sie ihn an.
„Sie wollen fort ?" fragte sie, und ihre tiefe,

klangvolle Stimme zitterte leicht.
„Woher wissen Sie es?" entgegnete er über¬

rascht.
„Mein Vater sagte mir , daß er mit Ihnen ge¬

sprochen - - und da wußte ich, daß Sie nicht
länger bleiben konnten."tFortsetzung sillat.1

Heldenmut.

Oberherrschaft gelangte, datieren „die eine Zeit u.
etliche Zeiten und eine halbe Zeit , oder die 1260
Jahre der Prophezeiungen Daniels und der Offen¬
barung ." Noch genauer wird uns diese Rechnung
aufgemacht und wir werden belehrt, diese 1260
Jahre „müssen von der Zeit an gerechnet werden,
als der geistlichen Macht ihr Stuhl in Nom wurde
und müsse da endigen, da sie eine tätliche Wunde
empfing. Durch einen Erlaß des Kaisers Justinian
vom Jahre 533, der durch Vertreibung der ariani-
schen Völkerstämme zur Ausführung kam, wurde
der Papst als Haupt der Kirche anerkannt und der
Herrscher Roms . Genau 1260 Jahre später, im
Jahre 1798, wurde dieser Herrscher, welcher so man¬
chen treuen Bekenner in die Gefangenschaft geführt
hatte ( !!), selbst von den Franzosen in die Gefan¬
genschaft geführt in Erfüllung von Offenbarung
13, 1."

Es dürfte schwer sein, in so wenig Worten so
viele historische „Böcke" zu schießen. Tie wunder¬
bare Geschichtskenntnis, daß unter Justinian der
Papst das Oberhaupt der Kirche wurde und als
solches anerkannt wurde, ist nicht zu übertreffen.
Mit der „tötlichen Wunde" des Papsttums vom
Jahre 1798 ist es auch nichts! Denn unser Pappen¬
heimer schreibt selbst in der Fortsetzung der oben
angeführten Stelle : „Die tätliche Wunde ist seitdem
wieder heil geworden". Na also! was soll dann die
ganze Weissagerei von einer „tötlichen" Wunde?

Lassen wir über diese „Wissenschaft" den Schleier
des Mitleids fallen und nehmen wir gänzlich Un¬
kenntnis der Geschichte als Entschuldigungsgrund
an. Was aber soll man sagen zu dem groben Un¬
fug, den diese adventistischen Hetzer treiben mit der
Zahl 666 in der Stelle de Geheimen Offenbarung
13. 18: „Wer Verstand hat, soll die Zahl des Ti -"-- ,
berechnen, ist es doch die Zahl eines Menschen. Und
zwar ist seine Zahl 666". Diese Zahl 666 deuten
die Adventisten auf das — Papsttum und machen
sich den „Beweis" recht leicht! Sie verbreiten näm¬
lich eine ge f ä l s cht e Abbildung  der päpst¬
lichen Tiara (der dreifachen Krone) und geben die¬
ser gefälschten Tiara eine gefälschte latei-
n i's che I n s chr i f t. deren Buchstaben als Zahlen
gerechnet die Summe 666 ergeben.

Was das alles mit der Geheimen Offenbarung
zu tun hat, wird nicht jedermann klar sein, »" d
zwar uin so weniger, wenn er weiß, daß dieselbe
überhaupt gar nickt lateinisch, sondern in griechi¬
scher  Sprache geschrieben wurde ! Aber so was
brauchen diese wahrheitsliebenden Leute ja nicht
zu wissen und ihren naiven , leichtgläubigen, un-
wissenden Zuhörern auch nicht zu sagen! Was
brauchen sie aber auch zu wissen, daß es fick in jener
Zahl 666 um die Anwendung eines Zahlenrätsels
handelt, wie sie der damals griechisch  redenden
Welt durchaus geläufig war , wie uns das die
neuern Forschungen in Pompeji und Pergamon
gezeigt haben, und daß die Zahl 666 eine Brand¬
markung des heidnischen  K a i s e r ku l t e s
bedeutete? (Vgl. Deitzmann, Licht vom Osten, 3.
Auf!., S . 207 f.).

Vor lauter Hinstarren auf das Sabbatgebot
übersehen diese Hetzer, daß es außer diesem auch
noch andere Gebote Gottes gibt, wie etwa dos : „Du
sollst kein falsches Zeugnis geben" !! Anscheinend
haben sich die Adventisten von ihrer hysterischen
Gründerin von diesem Gebote Gottes dispensieren
lassen!

Und was ist nun das fürchterlicheVerbrechen der
katholischen Kirche, des Papsttums , ob dessen Sek¬
tierer Gift und Galle speien? Es ist nichts anderes
als die Einführung des Sonntags statt des Sllb°
batst

Daß diese Einrichtung , die Feier des Sonntags
auf apostolische Anordnung  zurückgeht,
brauchen diese seltsamen „Schriftforscher" ja wie¬
derum nicht zu wissen, obwohl es in der Heiligen
Schrift wahrlich nicht an klaren und deutlichen
Zeugnissen fehlt ! Am ersten Tage der Woche kom¬
men in Troas die Jünger zusammen, um das Brot
zu brechen (Apg. 20, 7), und der Apostel Paulus
ordnet deshalb auch auf den ersten Tag die Kollekte
in Korinth an (1. Kor. 16, 1 f). Wenn überhaupt
etwas aus den urchristlichen Zeugnissen bombenfest
hervorgeht, dann .die Feier des ,.H er renta g s"
alsFei  e r derAuf  e r st e h u n g C h r i st i. Dos
dürften die Adventisten selbst wissen, denn sie be¬
rufen sich stets auf die Geheime Offenbarung , und
so entbehrt es nicht des komischen Beigeschmacks,
daß gerade dieses Buch die Feier des „Herrentags"
kennt: der Ausdruck stammt sogar von dort : 1,10.

In einer uns vorliegenden Broschüre treibt ein
adventistischer Agitator die Unverfrorenheit so weit,
sich auf die Autorität des protestantischen Theo¬
logen Profsseor Dr . Za h n zu berufen zur Deckung
seiner adventistischenFabeleien. Zahn  kommt in
seiner Abhandlung über die Geschickte des Sonn¬
tags (jetzt enthalten in Zeinen Skizzen aus dem

„Ihr nennt ihn einen Feigling ", sprach der alte
Arzt, „aber wie wollt Ihr sicher wissen, daß er
wirklich feige ist? Mut zeigt sich g-mz unerwartet,
in ganz verschiedenartiger Weise Ich habe Män¬
ner gesehen voll Mut auf dem Schlachtfelde, die
zitterten und bleich wurden , wenn ihnen ein Zahn
gezogen werden sollte, und Frauen angetrosfen, die
schrieen beim Anblick einer Maus , und die sich
mutig zu einer gefährlichen Operation ent¬
schlossen."

„Vor einigen Jahren ", fuhr der Arzt fort , „be-
fand ich mich auf einem Schiffe mit Auswanderern.
Es waren mehr als dreihundert von ibnen an
Bord , aber in der ersten Klasse waren nur sechs
Personen. Zu diesen Passagieren ge' örte ein jun-
ges Mädchen von ungefähr 20 Jahren , sehr schwach
und bleich, mit ihrer Mutter , d' e sie treu verpst 'g-
te. Sie war keine geduldige Patientin : ihre Arz-
neien waren immer zu süß oder zu sauer, ihre K s-
sen zu hart oder zu weich und bei Sturm und Un-
Wetter konnte sie zittern und stöhnen, wie ein klei-
nes Kind. Es befanden sich außer mir noch zwei
junge Leute in der Kajüte , die ihre Freude daran
hatten , sie bange zu machen durch Spukgeschichten
oder durch Erzählungen von Seeungeheuern und
ähnlichen schauerlichen Dingen . Sie war doch so
schon nervös genug durch eine lange Krankheit.

Leben der alten Kirche, 3. Aufl., 1908) auch auf die
Urgemeinde zu — Jerusalem zu sprechen »vd sagt
von dieser, daß die Feier des S a b b a ts für diese
selbstverständlich gewesen wäre, wollten die Ge¬
meindemitglieder nicht gesteinigt werden. Dann
aber schildert Zahn des langen und breiten , wie
Paulus in seinen Gemeinden das jüdische Gesetz
ausgeschaltet habe und daß daran die Vertreter der
Ierusalemischen Urgemeinde keinen Anstoß genom¬
men hätten , sondern diese Paulinische Praxis da¬
durch anerkannten , daß in dem sogenannten Apostel¬
dekret Wohl vier andere Forderungen an die Hei¬
denchristen gestellt worden seien, aber mit keiner
Silbe von der Beobachtung des Sabbats die Rede
war!

Damit sinkt die Berufung der Adventisten auf
das Urchristentum in nichts zusammen!

Sollte jemand fragen , wie es möglich sei, daß
eine solche absurde Lehre Anhänger finden könne, so
müßten wir ihn darauf aufmerksam machen, daß
die Phantastereien des hysterischen Weibes Ellen
White  geb . Harmon , der Witwe des einstigen
Gemeindeältesten James White, von den Adven¬
tisten als — göttliche Offenbarungen
betrachtet werden. Wer das weiß, versteht alles.

Provinzielles.
Reichsvcrband für das Steinmetz-, Pflasterer-

und Straßenbau -Gewerbe.
bt . Frankfurt , 26. Jan . In der „Loge Einigkeit"

begannen heute die dreitägigen Verhandlungen des
Reichsverbandes für das Steinmetz-, Pflasterer - und
Straßenbau -Gewerbe und verwandter Berufe . Dem
Geschäftsbericht zufolge sind dem Verbände gegen¬
wärtig 800 Betriebe und Fachgenossenschaften mit
einem jährlichen Lohnumsatz von 12 Millionen Mk.
angeschlossen. Der Haushaltungsplan für das neue
Geschäftsjahr fand mit 11 600 Jt  Einnahmen und
Ausa -cken Annahme : das Verbandsvermögen wuchs
auf 8550 Jt  an . Zu dem Antrag auf Schiffung
eines R e i chs t a r i s s an Stelle der Einzel- und
Bezirkstarife wurde nach längerer Debatte ein Be¬
schluß gefaßt, der die Nützlichkeit eines Neickstarif-
vertrages anerkennt und den Abschluß eines solchen
gutheißt . Mit den vorbereitenden Schritten dazu
wurden der Verbandsvorstand und die Leiter der
dem Verband anaescklossenen Körversckiaften beauf-
tragt : auch erhielten sie die Befugnis mit dem Ver¬
band der Steinsetzer entsprechende Tarifverträge
auf Grund des Kölner Vertrages abzuschließen.
Ferner beschloß der Verband seine Beteiligung an
der Deutschen Handwerksaiisstellnng 1915 in Dres¬
den und am Internationalen Straßenbau -Kongreß
1916 in Müncken. Einstimmiae Annahme fand der
Antrag des Bezirks Pommern , der Minister möge
die Ausgabestellen von Invalidenkarten anweisen,
Karten nur an solcke Handwerker zu verahsolaen,
die sich im Besitz von Prüfungszeugnissen befinden:
ebenso billigte die Tagung eine Aenderung der
Satzungen und eine Erhöhung des Bezugsgeldes
für die Verbandszeitnng.

Eisrnbahnproiekt Nord-Südbabn.
(Hamm—Werl—Neheim- -Hüsten—Allendorf—

Finnentrov .)
Am 21. Januar wurde die Deputation des Zen¬

tralkomitees für obiges Projekt von dem Herrn Mi¬
nister der öffentlichen Arbeiten in Audienz empfan¬
gen. An der Besprechung nahmen seitens des Mi¬
nisteriums teil der llnterstaatssekretär Ercellenz
Stieger und die beteiligten Vortragenden Räte.
Die Deputation , bestehend ans den Herren Ober¬
bürgermeister Mathaei und Baurat Krofft von
Hamm, Amtmann Thüsing von Hüsten und Direk¬
tor Linneborn von Köln, war begleitet von den Her-
ren Landtagsabgeordneten Landgerichtsrat Dins-
lage, Amtsgericktsrat Schwarze, Landrat Schule-
Pelkum und Generalsekretär Fuhrmann . Der Mi¬
nister erklärte, die Prüfung der bestehenden Pro¬
jekte sei soweit abgeschlossen, daß er bestimmte Mit¬
teilungen macken könne. Die Eisenbähnverivaltung
werde, um Verkehrsstockungen, wie sie im östlichen
Industriegebiet in die Erscheinung getreten wären,
zu begegnen, von dem grotzen Rongierbohnhof
Geisecke ausgehend, unter Benutzung der Linie
Hgmm—llnna —Fröndenberg den Ausbau der
Strecke Sanssouci—Allendork—Finnentrop vorneh¬
men, Mit dieser Eisenbahnlinie würde der Güter¬
verkehr vorläufig völlig zu bewältigen sein und Ver-
kebrsstockungen vermieden werden können. Ein
Ausbau aller weiter projektierten Eisenbahnlinien
müsse der zukünftigen Derkebrsentwicklung überlaß
sen bleiben. Die Eisenbahnverwaltung habe sich
nickt überzeugen können, daß augenblicklich ein
dringendes Bedürfnis für den Ausbau der Nord-
Südlinie weiter von Allendorf nach Neheim—
.Hüsten—Werl—Gamm vorliege.

aber das bemerkten die jungen Leute nicht und sie,-
die gesund und stark waren , fanden es langweil g
und lästig, daß die Kajüte durch diese Kissen und
Fläschchen in ei» Hospital umgewandelt war.

Einer der beiden, Franz Lager, hatte in Algier
bei der Fremdenlegion gedient, allein aus Lust
nach Abenteuern und Gefahren : der andere mar
Freiwilliger während des Frei ! eits ' rieges der V r-
einigten Staaten gewesen. Sie sehen also, daß sie
trotz ihres hartherzigen Benehmens gegen das
schwache Mädchen keine Feiglinge waren.

Unsere Reise war beinahe zu de!: am folgen¬
den Tage hofften wir den Ort unserer Bestimm» tg
zu erreichen. Schon früh am Abend gingen wir
Männer alle nach der Kajüte , da der Nebel so d ch"
geworden war , daß man auf dem Teck einander
Treppe . „Was ist geschehen?" fronte Knopp. „Dos
der Freiwillige aus dem Freiheitskriege — spiel¬
ten Domino, ich nahm ein Buch zur Hand.

Fräulein Maren , die Kranke, lag auf dem
Sopba und häkelte. An einer der Wände war ein
Spiegel befestigt mit einem schönen, vergoldeten
Rahmen : dieser war so beschlagen, daß man sein
Gesicht nicht darin sehen konnte, der Nebel war also
auch schon in die Kajüte eingedrungen.

„Wo sind wir doch?" fragte Lager. „Hat der
Kapitän heute Abend die Höhe gemessen?"

„Ja ", antwortete Knopp, „aber er konnte sie
nur annähernd angeben: was mich betrifft , so
glaube ich, daß er nicht sicherer als einer von uns
weiß, wo wir sind."

„Ich hatte schon bemerkt, daß Knopp an diesem
Abende noch kein einziges Mal geneckt hatte : er
warf nun die Steine durcheinander und ging in
der Kajüte hin und her. Ich hörte zwar Ge'chrei
und Hin- und Herlaufen auf dem Teck, aber ich
dachte, daß man die Segel vor einem drohenden
Sturme in Sicherheit brächte.

Auf einmal schien es mir , als ob jeder Knochen
in meinem Leibe gebrochen wäre : ich lag auf Hän¬
den und Füßen in einer Ecke und der Flur der Ka¬
jüte stand wie eine Mauer aufrecht. Der Spiegel
war gebrochen und dufch die Scherben sickerte das

dt . Bad Homburg , 26. Jan . Eine auf Z”®
amtlicher Veröffentlichungen vor einigen ®<wj
veröffentlichte Statistik über die teuersten StA
Nassaus hatte u. a. Homburg als einen Jotdien 11
bezeichnet. Die hiesigen, an der Sache lebhaft5 ®eir
teressierten Kreise haben nunmehr die Stow" Eej
einer Nachprüfung unterzogen und dabei festgcft̂ “n
daß die amtlichen Angaben im Wiesbadener A»̂ "en
blatt nicht der Wirklichkeit entsprechen und dus» Sen
weg zu hoch sind. Ein besonderer Ausschuß̂ "^
nunmehr der Negierung ein einwandfreies Mn *"et
rial für die zukünftigen Veröffentlichungen »liA Een
breiten und ihr auch Vorschläge zu einer
Ausgestaltung der Prcisnotierungstabellcn wol»'»j e-S-J*fleie

Wasser. Das überzeugte mich, daß das Schiff ver¬
loren war.

Sanders , der Steuermann , erschien nun an der
nicht sehen konnte. Lager und Knopp — so hieß
Schiff ist auf einen Felsen aufgelaufen und ist
leck!"

Er sprach so ruhig , als ob er uns ankimdigte,
daß die Gefahr vorbei wäre und doch wußte ich,
daß er Frau und Kinder hatte, die er am folgen¬
den Tage zu umarmen gebofft hatte.

Ich weiß noch nicht, wie wir auf Teck kamen,
wir Herren halfen den Damen und oben angekon,-
men vernahmen wir , daß wir nichtweit von der
Küste gestrandet waren . Alle Auswanderer waren
auch auf das Teck gekommen: die Wogen schlugen
immer darüber hin und der Nebel zog noch imm r
nicht auf , ja war noch so dick, daß wir die Lichter
des Feuerturmes nicht sehen konnten, und da der
Wind nach dem Strande webte, hörten wir auch die
Schüsse nicht, mit denen die Bewohner uns zu vcr-
stehen gaben, daß sie unsere Notsignale vernommen
hatten.

Der Kapitän ließ die Boote in's Meer , aber
noch ehe jemand darin batte Platz nehmen können,
waren sie wie leichte Federn von den Wogen weg-
geschlagen worden.

Ich werde niemals diese Augenblicke vergessen,
in denen der Tod in den Wogen uns unvermeid¬
lich schien. Auf einmal fiel ein dickes Tau wie ans
den Wolken auf unser Teck: es war aus der Kana-
ne nach dem bedrohten Schiffe geschossen worden
von den Leuten, denen es unmöglich war . m t te n
Rettungsboote sich dem Schilfe zu nahen. Der
Kapitän ergriff das Tan und befestigte es so fest
wie möglich an dem Wrack.

Früher mußte die Bemannung ein solches Tau
entlang das Land zu erreichen suchen, aber eine
neue Erfindung hatte die Rettung von Schiff-
brüchigen sicherer gemacht und man konnte in we¬
niger Zeit mehr Menschen retten Es ist em klei¬
nes Boot in der Form eines Ei mit rmer Oelf-
nung an einer Seite , durch welche dw Beman¬
nung bineinkriechen mutzte. Befinden sich fünf-

Gerichtliches.
# Hadamar , 26 Jan . In der letzten Sch '̂ Qm

fengerichtsverhandlung  wurden »
Verhandlungen in zwei Sachen behufs weitch, .
Beweisaufnahme vertagt . Ein Einspruch rtsj,
eine Polizeistrafe endete mit einer Verurteil ■
des Bedachten ju 1 Jt  Geldstrafe . gu

S. Mannheim , 22. Jan . Unter großem Andra"
des Publikums fand vor dem hiesigen Schwu»' be
rillst die Verhandlung gegen den 23 Jahre o , ist
Arbeiter Anton B r u st und dessen 44 Jahre feg
Onkel, den Arbeiter Martin Christian,  01 @e
Karl Bru st, beide aus Berwangen , wegen
suchten Raubmordes bezw. Anstiftung hierzu PI
Am 25. Juli v. I . wollten die beiden Viehhän""! ^
Frank und Vollweiler abends aus einem zweiftE
Wagen de« erstes "» vn- Kemmingen nach bo]
»ingen fahren . Bei einem vor ihrer Abfahrt > ^

geschlossenen Geschusi waren sie von dem, gcj
Brust beobachtet worden, der die beiden BieM - ,
ler, als sie ihn auf der Straße mit ihrem Fuhrest „0]
einholten, bat, mitfahren zu dürfen, was ihmy
gestattet wurde. Er stellte sich hinter den ben,.xln (XÄviSrt♦ Sun rtllf .Händlern , die Hände in den Hosentaschen, auf, "fl! gg
te sich aber auf Verlangen der beiden Händler ^
da diese schon mißtrauisch geworden waren , ®c"
richteten sich geaenüber dem ihnen verdächtig
kommenden auf die Verteidigung enr. Als
Fuhrwerk den Wald passierte, zog Brust nAß ^
den Revolver und gab auf die Händler fünf st^

daß das Pferd scheute und Frank undab, die zwar nicht trafen , aber immerhin ôeû -̂ , ^

W,,
sprang vom Wagen, holte seinen entfallenen ^ b(!und flüchtete in den Wald : er wurde aber bald

der von Brust einen Schlag mit dem Revolver |
' ' " ~ ‘ "" stürzten. 1halten hatte , aus dem Wagen

5 E,

st'
uno rruanere in oen Waro: er wuroe aoer ^
mittelt und verhaftet . Der in Fürsorgeerzic^.Mg
ausgewachsene und schon mehrfach bestrafte
gab bei seiner Vernehmung an, sein Onkel, der"
ibm vor Gericht steht, habe ihn zu der Tat A,
stiftet und ihm auch den Revolver und einen fab
Bart dazu gegeben. Dieser aber bestreitet die
stiftung ganz entschieden und stellt seinem Netz jt(
das denkbar schlechteste Zeugnis aus . A> , kr
Brust wurde zu 5 Jahren Zuchthaus. 5 -̂ av st,
Ehrverlust und Stellung unter Polizeiaufsicyr ; bi

01
S

Viele Millionen
Dorsche werden alliährlich an der norwegischen KiRE
gefangen, die besten bei den Losoten-Lnieln . Aflr
alleifemste Lofoten-Lebertran wird zu Scotts

fii

dg
de,
%
Ei,
dir

(SmulJiofl
verwendet und dem ScottschenäHfJÄT

te,

h
ren unterzogen, auf welchem der Alt»

1
des Prävarates beruht Scott«
sion schmeckt angenehm, Geruch uo° ,1
schmack des Tranes sind völlig
®tt)alt , ca. : Lebertran 150,0, ®n?'V
60,0. uiiterphorvborigs. « all 4,a, bi»*

I

ph'orlgt. Natron 80, Tragant 5.0. \\ fl.
Gummi, 80. Wäger l» .0, .MWjopse»
Zimt ».Mandel- u. S»aultherraöl ^

I
Fertige Herren - und Knabenbekleidunl\ D _ r̂ se.
Anfertigung nach Ma «*» — *Bilm. Leiinara senior, umm.«

Jos. Faß’iender, Photognen-
Limburg , Obere Schiede 3, ..

Lager ln Phoio-Apparaten und BedarlsartlH
A' ifihrt . Atileitinir und Preisliste m u

r
5
3
5
6,
i,

0cy.i uuim — io viele kann das Boot d
— dann wird die Oesfnuug zugeschraubt
zehn darin

dem Taue nach dem Lande hingestoßen. ^ ini
Die Brandung gebt darüber hin, aber

es so richtig an 's Land. „ n'
Solch ein Boot oder Kasten erschien »jf,

dem Schiffe: Niemand hatte es je gesehen m «_ . . . jji
de» Besehl des Kapitäns : die Frauen
ein ! zögerten alle. Es schien ihnen denn 000̂
u:  tTOoov nfa in ptnCfll'besser, in’§ Meer zu springen, als in einem
Kasten zu ertrinken . . /

„Gut ", sprach der Kapitän , „wollen S ,
dann die Männer zuerst!" f1.

Aber nun trat Fräulein Maren
„Kommt", sprach sie zu den ängstlichen - -
„wenn ich gebe, werdet Jbr mir sicher fv>» E

Sie stieg bei diesen Worten in d e fölyi
nung und legte sich nieder: die Anderen ^ m
ihr , Damen, Frauen , Mädchen, Kinder, jA
Boot voll war . Dann wurde die OeffTti 0Boor von war . >rnnn ivuive uw r,**. j
schraubt und der^Kosten über Bord gestolî f
atemloses Stillschweigen herrschte nun C

sah und hörte nichts. EndlichSchiffe, man say uno yorre nnurs.
Boot zurück, — und leer ! Da konnten » irt
atmen , denn wir wußten, daß die Frau
cherbeit waren.

,)
a»fAlle anderen Passagiere wurden n 1 ^,, 1,

Weise an's Land gebracht. In dieicr̂ Nam

rerier. item jumuiucc, uuö,  m -, —- - , gru1’'#
Letzten an's Land kam, ich das Dnupl -. .. . „s. _ ic-Hntier on'

Weite un s Amitu ucuiuuji. , spo- tp

mehr als dreihundert Menschen durch o»s ^ „
rettet . Kein Wunder , daß, als ich al v
letzten nn’S Land kam. ich das Haupt e,0 »>>. (XSCyldi un » tvUiiu min , inj
um Gott zu danken und dem Erfinder .
tungsmittels . , ich(/'

Zwei Jahre nach dem Schiffbruche * ft
• • ' ' bliibenöĉ tc. fMaren mit einer gesunden.

Dame, die sie mir als ibre Tochter , .
war die Kranke an Bord des Schiffes, ^
zusammen reisten. ;{e inj1J

Fräulein Maren sagte, daß .die
Kasten ihr ein neues Leben schenkte, lgtchsi/
be. daß sie gesundete, weil sie in diel
Stunde ihren Mut und den^Geist
opferung in sich erwachen fühlte.



j aKent̂ nIbcu annahm . Herr Dr . 'Kauffmann,
!. *• Vorsitzende und Gründer des Taunusklubs
y Verein auf eine Höhe geführt , wie man

v, bo£ 10 Jahren nicht hätte ahnen können. Auf
■i und auf den vorhergegangenen
3 tt̂ Mtzungen hat er gezeigt, mit welcher Liebe er
| i ” ,ctJJ er  Wirkungsstätte hängt. Möge die Zukunft
l m Worein noch viele Freunde und Gönner brin-
f, ?. n' er in Verbindung mit dem Verschöne-

^ tẑ sverein, der ja dieselben Zwecke verfolgt, noch
^ ken kanngbn̂ reich ^ der beschrittenen Bahn wir-

Werschau, 28. Jan . Der hiesige Krieger-
s m .b »rd seine diesjährige Kaisersgeburtstags-

Ak? Ym Form einer musikalisch-theatralischen
^ ^ "Unterhaltung etc. am Sonntag den 1. Febr.
rLut -’ anfangend abends 8 Uhr , im Saale des

! o, ' Philipp Schniidt dahier festlich begeben.
:t7ifij . Aufführung konunt das hochaktuelle Schau-

At Fremdenlegionär " von Gebhard Treß.
^ ei,' ^ anistag den 31. d. Mts . findet abends 8 U r

Generalprobe statt, zu der auch Erwachsene
B ^ intt haben.
ck heiv Lande, 29. Jan . In der gestrigen Notiz
Itf j.Y . dieW a h l en i n d e n L a n d g e m e i n d en
Ä |pj ’rt Versehen unterlaufen . Betr . des Wahlrech-
f : ß, "hiß es heißen: „. . . Wer zwei  Jahre in der
ck„z . Elnde einen Wohnsitz hat" und nicht drei wie
»1 der betr. Notiz heißt.
-! jjfv^ berlahnstein, 27. Jan . Die Lahn war an
U hau. e/^ dung vollständig zugefroren. Das Eis

stellenweise eine Stär')  borr 'tcucnn,ct1e eure Stärke von 1 Meter. Gestern
", C;?? atag begann die Strombauverwaltung nnttels
£ Hcit, rCcf)cr  die Mündung frei zu machen; seit
"1 J ret” rnitag werden gewaltige Eissprengungen

Nonnnen̂"^ " ^ einer Ueberschwennnung borge-
^ , Nastätten, 27. Jan . Die Stadtverordneten-
tt  oirt]ÜIlwn̂un9 hat im Einverständnis mit dem Bia-
% ft ' ut  die Aufhebung der, Wertzuwachs-
Z '^ uer  beschlossen.
m ^ Estrich, 28. Jan . In dem Wohnhause des
F srchp Koch entstand aus noch nicht bekannter Ur°
O di« Schadenfeuer.  Dieses griff , trotzdem
!fi sicĥ uerwehr sofort zur Stelle war , schnell uni
(ft ten i * Haus sowie die angrenzenden Ställe wa-
<i©LI 11".'rzer Zeit eingeäschert. Der entstandene

J k,.EU ist bedeutend.
^ setzt-, Wiesbaden , 27. Jan . Die für heute ange-
kk des c/ ^ ode auf der Wilhelmsstraße aus Anlaßt”: ftt r VC UCl XülUjtUU»|HU[)V uuv

J  Aatt»n "^̂ ioges Sr . Majestät wurde infolge
rM 9 Nk,, und niedergehenden Reaens bereits um

Akute Vormittag abgesagt.
m' uwnöen

iesbadrn, 27. Jan . Bei der Wahl des 1.
der Allgemeinen Ortskrankenkasse

bind?!.» ^ wurde der seitherige Vorsitzende, Buck
den &,f TetTter Karl Gericb als 1. Vorsitzender von
standSrstchen Arbeitgeber- und °nehmer-Vor-
^wtiscĥ,, Liedern v.orgeschlagen. Die sozialdemv'

$ derelt'y» ^ rbeitnebmervorstandsmitglieder waren
der seitĥ du wählen unter der Bedindung , daß

J b,cr  S?o/farffe 2 . Vorsitzende, Redakteur Lieser von
H wiedergewählt  würde . Dies wurde

Die Wahl ergab : Arbeitgeber sechsIfür 'Ur  Gerich, Arbeitnehmer fünf Stimmen
j lSozi g,uud sieben Stimmen für Karl Gerhardt
ld»uQrtof „Die Wahl verlief demnach ergebnislos,
tẑ "l 'etzlich die Abstimmung sowohl in der Gruppe
^ . Arbeitgeber wie in der der Arbeitnehmer eine

wählenden ergeben muß.
Ni' Mroeitgebe. .
^:"wratät für den zu

zweiter Wahlgang ist deshalb notwendig, der^anuar stattfindet.
tê 'chBad Homburg-Kirdorf , 28. Jan . Mit größ-
jWn etn  die hiesige Pfarrgemeinde

- und beliebten Seelsorger , den
^n Herrn Dekan S cha l l e r, nach kaum

^ ŝ ? 9er Tätigkeit scheiden, der mit Rücksicht
l>ü«,̂ sundheitsverhältnijse gezwungen war.

Pfarrstelle zu Wicker, (Landkreis
">tzuzunehmen. In ihm verlieren seine

?^ ten ^ ">en für sie unermüdlich tätigen , treu
W Mva,̂ lsorger und Hirten , einen geistvollen

n!s W» n Redner . Bei seiner schweren Ar-
^ 0 Qf§ ß'f tet einer großen Gemeinde, als Dekan

1 Ne Kreisschulinspektor, war er noch Leiter
, »3 ltesn-'er Vereine und gerne lauschte man sei-

e,"9cn. Au , Herz und Gemüt packenden Vor-
mfr die Ausschmückung und Verschöne-

sj.ll bor Mrrkirche war er stets besorgt, und noch
Uy;  drĤ ,.wein Scheiden wurde das Cbor durch

^ gemalte Glasfenster verschönt. Die
Knâ ttli^ rnes Vereins zur Ausschmückung unse-
Diln̂ lkenz" Kirche war sein Werk. Für die
de,. !tl'Gen Q-r Diasporagemeinden Friedrichsdorf,

und Seulberg hat er sich dm ch6p, v̂ Uhes ff *™ und Seulberg bat er t
in t ? De»- lchmncken Herz Jesukirchleins ein blei°
jiik̂ wem „ 'al gesetzt. Möge dem verehrt'

r'9e, g»s„ ueii Wirkungskreise noch eine lang-i? lc' apsa 1 nvtzL , eim
«ah f-ttetc  Tätigkeit beschieden sein!

rickm Uerun„ ^ bnrg, 28. Jan . Bei der Z. .
bu M) fesiH.? " Spies 'schen Fabrik , die einen ge°
Ŝ ^ userV/hten Wert von 331 «Mi M hat . blieb
fall, «Ä m von W. Spies , G. m. b. H.. mit

^ ^ ŝibietende und erhielt auch den Zu-

h, ^ ^ ui, 27, In vergangener Nacht
^c>k>mWdn,Äweit des Nachbarorts Wicker belege-

^ Feuer aus , wobei die -eigentliche

~ tQS }*b
fest bet» Element abzuhalten.
Ml - ®*» ’ £?■ Jan . Das 45 . Stiftungs

^koll̂ l>re»" Asche gelegt wurde. Es gelang den
-- '19 oas Wohnhaus sowie Scheune und

? Crl öuf b aV e f i 0 eu katholischen Ge
fete 1»« . ' .
nietete‘a. Dlau s nahm einen feierlich-würdigen

vf , eflrii£. Vkljst- Nachmittags-Festpredigt hielt der
V töteha$ en  Kaplan Steinmetz:  die
'[A ^Snissp ün,g ®ut der abends stattgehabten Fest-

Nzejls des ßAlcher ein Ueberblick über die Er¬
ik̂ ^ Usts.Re A,,cha>igenen Jahres folgte, hielt der
U 'U .."NdSs Herr Kaplan Engel  dahier.

f:  K °ristst-̂ ervortrüge, ein Theaterstück, sowiekeî.ulle cnOR.es Tv.-i-c ~.u einander^chenF . Darbst,-, ^ " ett wechselten mit
> ."«üestbers,ffngen wurden von der sehr zahl-

cni'ulung mit großem Beifall auf-
, e Lehrer Schmidt in Zeilsheim

tolltet Sjfjiftetierlcpttfi.

und Weyhe in Nied haben die 2. Lehrerprüfung
abgelegt. _ Zum 1. Juli d. Js . wird die Betriebs¬
eröffnung des hiesigen neuen Güterbahnhofs und
des neuen Empfangsgebäudes erwartet . — Die
Zahl der Arbeitslosen, die täglich um Nachtquar¬
tier vorsprachen, erreicht durchschnittlich die Zahl
40 bis 50. Trotzdem es sich hier um Notstands¬
arbeiten handelt, erhalten Arbeitslose täglich je
3,30 bis 3,50 <M\  ein großer Teil der Leute legte
die Arbeit freiwillig nieder.

-s- Frankfurt , 27. Jan . Die Kaisergeburtstags¬
feier hier wurde gestern Abend mit einem Zapfen¬
streich eingeleitet? Um 7 Uhr heute morgen fand
großes Wecken statt. Die Militärgottesdienste wur¬
den in derAntoniuskirche für die katholischen, in der
Matthäuskirche für die evangelischenSoldaten ab¬
gehalten. Die Parade wurde in letzter Stunde
wegen des schlechten Wetters abgesagt. Das Fest¬
essen fand diesmal im Zoologischen Garten statt.
Die Stadt war schön geflaggt.

D Frankfurt , 26. Jan . Gestern beging hier der
kat h 0 l . Männerverein „Nordend " sein 10-
jühriges Stiftungsfest . Die Feier begann mit einem
Festgottesdienst in der St . Bernarduskirche, zu der
die täthol . Vereine Deputationen mit Fahnen ent¬
sandt hatten . Das feierliche Levitenamt hielt der
geistliche Präses des Vereins , Kaplan Zentgraf , die
Festpredigt Direktor Dr . Q u i r m b a ch, und zwar
über die Bedeutung der kathol. Männervereine im
Kampfe für Religion , Sitte und Ordnung und liber
die Bedeutung des kathol. Mannes als Haupt dev
Familie . Abends fand im Josefsheim eine welt¬
liche Feier statt, bei der die. bei der Gründung zu¬
gegen gewesenen und jetzt noch dem Verein ange¬
hörenden Miglieder eine Auszeichnung erhielten.
Der Verein, der bei seiner Gründung 150 Mitglie¬
der zählte und zu dem Mittelpunkt der übrigen
kathol. Vereine des Bezirks sich ausgewachsen hat , ist
jetzt auf 500 Mitglieder angewachsen.

+ Frankfurt , 27. Jan . Im hiesigen Schneider¬
gewerbe bereitet sich eine Lohnbewegung  vor,
da die Verhandlungen zwischen dem Schneiderver¬
band und derl Arbeitgebern über den neuen Tarif¬
vertrag , der am 1. März in Kraft treten muß, bis-
lang keine Einigung brachten. Die endgiltige Ent¬
scheidung wird das Anfang Februar hier tagende
Schiedsgericht bringen.

Itt . Frankfurt , 28. Jan . Die gestern auf der
Eisenbahnbrücke aufgefundene Leiche wurde als die
des Dienstmädchens Johanna Oertel aus Sachsen¬
hausen festgestellt.

* Marburg , 28. Jan . Unter einem eigen¬
artigen Mißgeschick hatte der >samstag abend von
den vereinigten hiesigen Kriegervereinen in dm
Stadtsälen veranstaltete Kommers zur Feier des
Geburtstags unseres Kaisers zu leiden Der Saal
war vollständig besetzt und an der Tafel des Prä¬
sidiums fanden sich nach und nach die Spitzen der
Zivil - und Militärbehörden , darunter auch der
Kommandeur des hiesigen Jagerbatarllon ^ nebst
einer Anzahl Offiziere ein. Allgeinem wunderte
man sich schon darüber , daß der Kommers trotz der
vorgeschrittenen Zeit nicht begonnen ..chnrde, vi-,<
der Leiter der Veranstaltung die überraschende
Mitteilung machte, daß infolge eines Mißver¬
ständnisses  die vor zwei Monaten für den
Abend bestellte Jägerkapelle ausgeblieben
und eine andere Musik nicht zu bekommen sei.
Durch die verschiedenen Festlichkeiten waren dir
Kapellen alle vergeben. Es blieb weiter nichts
übrig , als sich ohne Musik zu behelfen, was umso
eher gelang, als der Gesangverein „Liederkranz"
durch gediegene Darbietungen sein Möglichstes
zur Unterhaltung beitrug.

Sechster deutscher Steinsetzertag.
<?  Frankfurt, 27. Jan . Bei starker Beteiligung

fand heute hier der sechste deutsche Steinsetzertag
statt. Nach den iiblick>en Begrüßungen erstattete
der Geschäftsführer Entsberger ein Referat
über „Das Sirbmissionswesen unter besonderer Be¬
rücksichtigung des Straßenbauwesens ". In der
Besprechung wurde lebhafte Klage darüber geführt,
daß die Staats - und Kommunalbeamten , denen die
Vergebung der Submissionsarbeiten untersteht,
vielfach falsck>e Berechnungen aufstellen, die ministe-
riellen Anweisungen zum Schutz des Handwerks
nicht beachten und das Großiiitternehmertum vor¬
ziehen. Die Versammlung nahm schließlich eine
dementsprechende Resolutton . Diese soll den Be¬
hörden übermittelt werden. Die Beratung der
Lohn- und Arbeitstarife drehte sich um den Tarif-
streit zwischen dem Reichsverband und der Innung
Berlin . Die Versammlung beschloß, die Berliner
und alle dem Verband bisher nicht angeschlossenen
Innungen zu den Beratungen über die Schaffung
des Reichstarifvertrages hinzuziehen: ferner gab sie
ihre Einwilligung zur Einleitung von Verhand¬
lungen zur Gründung einer eigenen Haft-
Pflichtversicherung  für das Straßenbauge-
werbe. Zum nächstjährigen Tagungsort des
Reichsverbandes für das gesamte Straßenbauge-
werbe wurde Greifswald,  für den Steinsetzer¬
tag Stralsund  gewählt : für 1916 ist H a m-
b u r g in Aussicht genommen. — Ein Ausflug nach
.Homburg und der Saalburg schloß die Tagung.

K ! e i u c » a s s n 111f <fj t v !>r 0 1» i k.
In einem Restaurant in Bad Homburg

stahl ein Fremder der Kellnerin 140 Mark. Als
er verhaftet wurde und man ihn einer Unter-
suchung unterzog, fand die Polizei ein Sparkass .n-
buch über 1375 Mark und weitere 170 Mark in bar.
— Der Turnverein in Kelkheim  beschloß im
Einverständnis mit dem Gauvorstand , das Gau-
turnfest des Main -Taunus -GaueS am 12. und 13.
Juli abzuhalten. — Aus Neugierde folgte der
Taglöhner Ruthof von E r b e n h e i m einem
FeldwÄel mit seiner Frau auf Fort Biehlen, mn
sie zu belauschen. Als er ertappt wurde, stürzte er
in der Dunkelheit und brach sich beim Fall in den
Wallgraben den Knöchel; erst am nächsten Morgen
fand man ihn und schaffte ihn ins Hospital. — In
Lau gensch walbach  starb L>tadtrechner «Soto-~■' " - auscasia, 54 Jahre alt. Maria Spranz

wmssmm

Limb  u r g hat die Gesellenprüfung im Schner-
derhandwerk mit der Note „gut" bestanden. — Der
höchste Kartoffelcrtrag in N a s s a u. Den höchsten
überhaupt erzielten Ertrag bei den im Jahre 1913
von der Landwirtschaftskammer für den Regie¬
rungsbezirk Wiesbaden durchgeführten Sortenver-
suchen mit Frühkartoffeln hatte der Landwirt G.
Horne in Hattenheim im Rheingau mit der Sorte
„Kupferhaut ", nämlich 179,08 Zentner auf den
Morg en in schwerem Lehmboden._

Kirchliches.
kw . Empfang des Exkanzlers Fürsten Bülvw

beim Papst . Am vergangenen Sonntag hat Papst
Pius X. den ehemaligen deutschen Reichskanzler
Fürsten Bülow und dessen Gemahlin in Andienz
empfangen. Der Besuch des Fürsten dauerte fast
eine Stunde . Der Hl. Vater war sehr aufgeräumt
und von einer Erkrankung war nicht das geringste
zu bemerken.

°t° Aus dem Vatikau. Die Gesundheit des
Hl . Vaters.  Verschiedene italienische und aus¬
ländische Zeitungen wissen wieder ungünstiges über
den Gesundheitszustand des Papstes zu berichten.
Der Papst leide an keiner eigentlichen schweren
Krankheit, jedoch machten sich die Besckstverden des
hohen Alters immer fühlbarer und in den vatikani¬
schen Kreisen sei man in großer Sorge . Die Wahr¬
heit  ist , daß man im Vatikan wegen der Gesund¬
heit des P ipstes durchaus nicht in Sorge ist, weil
der Hl. Vater die außerordentlichen Unbilden des
heurigen Winters , trotz des hohen Alters und trotz
der vorjährigen schweren Erkrankung sehr guter-
trägt.  Der Papst ist wohl und gesund und so
arbettssreudig . wie es sein hohes Alter nur gestattet.
Ein Beweis für das gute Befinden des Papstes sind
auch die vielen täglichen Audienzen,  die er
erteilt . Er empfängt nicht nur die Kardinäle , auch
zahlreiche Bischöfe und hervorragende Persönlich¬
keiten, Vereine werden empfangen ; dazu kommen
ẑ imalwö ^ ntttch^di^ allgemeinen^Mdienzem^

Gerichtliches.
* Frankfurt , 28. Jan . Nachdem der Giftmörder

Hopf  auf Einlegung von Revision verzichtet hat,
geht nunmehr ex officio ein sogenanntes „Gnaden¬
gesuch" von der Staatsanwaltschaft an den Justiz¬
minister ab. Hopf selbst soll nicht beabsichtigen, ein
Gnadengesuch einzureichen. Der Kaiser hcit aitt
Antrag des Justizministers zu entscheiden, ob er
der Gerechtigkeit freien Lauf oder Begnadigung
eintreten lassen will.

□ Neuwied , 26. Jan . Strafkammer.  1.
Der Spediteur Emil G. II . in Höhr ist wegen
Urkundenfälschung und Betrugs angeklagt. Die
Firma Jnnocente Mangili in Frankfurt a. M ., mit
welcher der Angeklagte seit längerer Zeit in Gc-
fchäftsverbindung stand, hatte gegen diesen eine
Forderung von 464,90 M.  Wegen vorgenannter
Summe waren bei dem Angeklagten eine Reihe
von Gegenständen im Taxwert von 110 M gepfän¬
det worden, und Versteigerungstermin sollte am
24. Februar 1914 stattfinden. Um diese Versteige¬
rung zu hintertreiben begab sich der Angeklagte auf
das Postamt in Vallendar , fertigte dort fälschlich
folgende mit dem Namen der psändendeii Firma
unteizeichnete Depesche an : „Terminsverlegung
auf 10. März einverstanden, komme morgen zu
Ihnen , Mangili ." und gab das Telegramm an
ieine eigene Adresse auf. Alsdann fuhr er nach
Hause zurück, entfernte die Abgangsstelle Ballen-
dar und setzte Frankfurt a. M. an deren Stelle.
Diese Devesche legte der Angeklagte dem zuständi¬
gen Gerichtsvollzieher vor, worauf der Termin
veclegt wurde. Dieselben Manöver wiederholte er
noch zweimal mit Erfolg . Bei der späterhin statt-
findeneden Versteigerung ist dann die Firma Man¬
gili mit ihrer Forderung gänzlich ausgefallen. —
Das Gericht verurteilt den Angeklagten zu drei
Wochen Gefängnis . — 2. Der Tagelöhner Jakob D.
und dessen Ehefrau in Wirscheid haben sich wegen
wissentlich falscher Anschuldigung zu verantworten.
Sie sollen durch eine bei der Staatsanwaltschaft
itteulvied erstattete Anzeige den Bürgermeister G.
von Wirjcheid wider besseres Wissen eines Sittlich¬
keitsvergehens bezichtigt haben. Während der
Ehemann freigesprochen wird, erkennt das Gericht
gegen die Ehefrau D. auf 2 Monate Gefängnis.
Außerdem wird dem Bürgermeister G. Publi-
kationsbefugnis zugesprochen.

Vermischtes.
Gattenmord?

* Mainz , 27. Jan . Gegen den Vizewachtmeister
eines hiesigen Regiments , dessen Frau vor einigen
Tagen plötzlich verstorben, ist Untersuchung
wegen Mords  eingeleitet . Die noch junge
Frau , tvelche bisher gesiind und munter war , ist
plötzlich gestorben. Die Leick>e wurde seziert, die
Kleider, welche die Frau zuletzt getragen , wurden
an den GerichtschemikerDr . Popp nach Frankfurt
gesandt.

Telegramme.
Berlin , 28. Jan . Der Präsident des preuß . Ab-

geordnetenhauses Graf Schwerin  gebrauckste
beim Festtnahl des Abgeordnetenhauses zu Kai-
fers Geburtstag in auffälliger Weisê Wendungen
gegen Deinokratie und demokratische Strömungen,
die. allgemein als gegen den Reichstag gemünzt auf-
gefaßt werden. Es herrscht daraun in parlamenta¬
rischen Kreisen gegen den Grafen Schwerin erheb¬
liche Mißstimmung.

155 Zur Aufhebung des Scheckstempels. Das
Reichsschatzamt hat die Petitionen und Eingaben
betr. die Aufbebung des Scheckstempels abgelehnt
mit der Begründung , daß die drei Millionen , die
der Scheckstempel abwirft , zunächst nicht entbehrt
werden können, da die neueil Ersatzsteucrn erst im
Jahre 1916 ihre Vollertrüge abwerfen werden. Der

Scheckstempel wird also erst zum 31. Dezember 1918
aufgehoben werden.

Die Regierungskrise in Elsaß-Lothringen.
Sttaßburg , 28. Jan . In der hcntigen Sitzung

der B u d g e t k0 m m i s s i 0 n der Zweiten Kam¬
mer des elsaß-lothringischen Landtages fragte der
Abg. Hauß die Regierung , was an den Krisen-
g e r ü cht e n, die über die elsaß-lothringische Re¬
gierung verbreitet werden, richtig sei. Staatssekre¬
tär Zorn v. Bulach antwortete sofort, die Vorfälle
von Zabern hätten für die Regierung eine schwie¬
rige Situation geschaffen, aus der der Statthalter
und sämtliche Minister die notwendigen Konsequen¬
zen gezogen hätten . Man wisse noch nicht, was in
Berlin beschlossen worden sei, aber man sei bemüht,
das so bald wie möglich zu erfahren.

Der Kaiser und der Reichstag.
Wie dem Deutschen Kurier „aus sonst zuverlässi¬

ger Quelle" berichtet wird , wurde am Mittwoch in
Reichstagskreisen eine Demonstration des Kaisers
gegen den Reichstag viel besprochen. Anläßlich der
Defiliercour vor dem Monarchen fiel es allgeinein
auf, daß der Kaiser den Vertreter des Reichstags,
Präsidenten Dr . Kaempf defilieren ließ,
ohnevonih m über Haupt Notizz un eh-
m e n, während er den beiden Präsidenten des Ab¬
geordnetenhauses ostentativ und mit dem Ausdruck
besonderer Herzlichkeit die Hand entgegenstreckte.

Die Opfer einer Räuberbande.
Odessa, 28. Jan . Eine auf dem Damvffchiff

„Lazarew" hier eingettoffene Pilgergruppe teilt
mit , daß unweit von Mekka eine Karawane von
Zahlreichen bewaffneten Arabern überfallen wurde.
60 Pilger wurden getötet. In den letzten Mo¬
naten sollen etwa 600 Opfer in das gut organisierte
Räubernest geraten sein.

Einfall albanischer Banden in Evirus.
Aus Jan i na wird gemeldet: Ungefähr 300

Albaner sind unter zwei mohammedanischen Füh¬
rern in die Distrikte Trebba und Colonia eingefal¬
len. Sie haben die griechischen Dörfer Grobotska
und Treska geplündert und dort die albanische
Flagge gehißt. Die griechischen Militärbehörden er¬
griffen sofort die entsprechendenGegenmaßnahmen.

Dementi.
Das halbamtliche Tel .-B., meldet: „Bor einigen

Tagen brachten Zeitungen die Nachricht, daß Ma¬
trosen des vor Syrakus liegenden deutschen Kreu¬
zers „H a n s a" in betrunkenem Zustande grobe
Ausschreitungen  begangen hätten . Wie amt¬
lich festgestellt, ist dies in jeder Hinsicht unzutref¬
fend. Ofenbar liegt Verwechselung mit Matrosen
eines Handelsdampfers vor."

Die Revolution auf Haiti.
N'och einem Neuyorker Telegramni aus Cap

dtordeu Haiteu dehnt sich die Revolution über den
ganzen illorden Haitis aus . In Port de Paix und
Gonaives hat sich die gesamte Bevölkerung erhoben.
Cap Haitien befindet sich in den Händen der Auf¬
ständischen. Wie dem Staatsdepartement in Was¬
hington gemeldet wird, hat die Regierung im Po t-
uu-Prince über Cop Haitien , das Zentrum der Re¬
volution auf Haiti , die B l 0 cka d e verhängt.
Das diplomatische Korps in Portmu -Prince hat für
den Fall der Abdankung des Präsidenten Orcste
ein Sicherheitskomitee ernannt . Präsident Oreste
und seine Gemahlin haben sich gestern nachmittag
auf den deutschen Kreuzer „Bineta " geflüchtet,
nachdem in der Stadt ein Kampf ausgebrochen
war . Tie „Bineta " und der amerikanische Panzer¬
kreuzer „Montana " haben Matrosen gelandet.

Offiziös wird berichtet: Der deutsche Kreuzer
„Viireta", der wegen der Unruhen in Haiti seit dem
26. Januar vor Port -tru°Prince liegt, hat gestern
nachmittag zunl Schutze der deutschen Interessen
ein Landungskorps von 80 Mann mit
zwei  M a schi n e n g e »ve h r e n gelandet.

Washington , 28. Jan . Das Linienschiff Süd-
Carolina " hat Befehl erhalten , Guantanarno zu
verlassen und mit Volldampf nach Port -au -Prince
zu geluin, um Leben und Eigentum der Ausländer
zil schütze,,. Das Schiff muß heute abend vor Haiti
eintreffen.

Eine neue Insel.
Tottv. 28. Jan . Bulkanische Ausbrüche bildeten

m einer Entfernung von acht Kilometern von den
Bonin -Jnseln eine neue Insel.

Ein Verbreche» im Zuge. ,
Schwerin, 28. Jan . Heute abend wurde bei

Bützow im Eilzug Lübeck- Rostock ein Reisender in
einem Abteil zweiter Klasse mit einer Schußwunde
in der Schläfe schwer verletzt aufgefunden. Wie sich
herausstellte, handelt es sich um ein Verbrechen. Der
Täter ist noch nickt ermittelt.

Mailand , 28. Jan . Heute nachmittag explodierte
ein Pulverturm des Forts Arrezi bei Poltri an der
lignrischen Küste unweit Genua . Das Fort wurde
vollständig zertrümmert . Bisher find 5 Soldaten
tot.

Kandels -Uachrichte ».
[] Limburg , 28. Ja ». Amtlicher giruchtmarktbericht.

(DurchfchirittsvreiS pro Malteri. Roter Weizen (nastau-
ifchers M. 15.70 fremder Weizen M. 15,20. Korn 11.50,
Futterqerste ODO, Braugerste 10.00, Hafer 7 75 Mk.

- Montabaur . 27. Jan . Weizen (100 KgV 00.00 M.,
(p. Sack 00.00, Korii (100 Kg.i 16.00 (p. Sack I2.00 M.
Gerste(100 Ka.> 17.54. (p. Sack» 11.40 Hafer (100 Kg.)
16.00, (p. Sack» 8.00 M. Heu (100 Kg.» 4.80 (p. Ztr)
2.40 M. Strol, (100 Silo) 6.00 (p. Ztr.) 1.50 M.. Kar¬
toffeln, je nach Sorte, per Ztr. 0.00—0.00 M., Butter
p. Pfd. 1.10 M., Eier 1 Stück 10 Pfg.

®en  Kenn(!>!-^ E von Limburg und Umgegend
x>. WölrtfilrttoSri bafe ^ mein Friseurgeschäft
< l,£ “IfWfate 5 um FlSMMMk 22
, , Mch mir bisher erwiesene Wohlwollen

Ia » ,n «ne neue

»elm
neue Wohnung folgen zu lassen.

K ;. « kK
1477

Schöne 2-Ztin,rrerw »hn.
per 1 Febr . oder später zu
vermieten . 1488

Eschhüferweg 4.

(allerbeste WarchHäcklirkge.
— Kieler Kprotkrr —

empfiehlt 1555

Josef Mebig.
Möbl . Zimmer mit oder

ohne Pension zu vermieten.
Hallgartenweg 11. 1559

Fräulein sucht Stellung
per sofort oder später als
Verkäuferin od.Lageristtn.

Off. unt . 8. >4-7 a. d. (££p.

Uichsoh
liefern in jed. Quantuin.

Kleinverkauf:
Untere Fleischgaffe.

Ein Monatsmädche « für
einige Stunden d. Tages gef.

Zu erfr . t. d. Exp. I5«e

Gin Knecht
zu einem Pferd , für land-
wirtfchaftl . Arbeiten gesucht.

I. Trwn, Lehrer a. D.
Thalheim . 1560

“ÜTläwIiT
per sofort zur Aushilfe ge¬
sucht. 1552

Michael Ost,

Jung . Mädchen
für leichtere Hausarbeit so¬
fort gesucht. 550

Endri«, Montabaur.

Portemsunaie
mit Inhalt v Fischmarkt b.
Plötze verloren . 1563

Näh . Expeditton.

Tücht. Mädchen,
welches etwas kochen kann
u. Hausarbett übernimmt,
gesucht. 1554

Zu erfr . Expedition.

Hübsch mstbl . Zimmer mit
Abendtisch u. eot. Bad p. 1.
Febr . nähe U.- Grabenstr . gef.
Off. m. Preis unt . N. N, 155«
an die Expedition.

Ein schwarz grauer Hltnd,
stumpfschwanz, weiße Brust,
ist zugelaufen . Abzuholen
gegen Futtergeld und Ein-
rückungSgebühr bei Hefkel-
manns Bier - Niederlage,
A.i>t <»n 1Ss*ö4 *, Limburg,
Untere Grabenstr . >548

Ein in Küche und Haus¬
arbeit erfahrenes , tüchtige»

Mädchen |
bei gutem Lohn gesucht.

Frau Direktor Paasch,
Villmar.



Bekanntmachung.
Analysen der im Monat Dezember 1913 auf Veran¬

lassung der Polizei - Verwaltung untersuchten Milch.

Name und Wohnung
des Milchhändlers.

Name Milch- Bezeichnung der
des Fett in den Handel

Biehbesitzers. gchalt gebrachten Milch

Hahn Anna Limburg
Schmidt Josef Limburg
Hörz Heinrich Linier

Schmidt Georg Limburg
Jos . Wolf -Schmidt Limburg
Fischer Fosef Hof-Urseltal
Ludwig Clara Limburg

Pötz Katharina Limburg

Schlitt Anton Limburg
von Büren A., Ww . Limburg

Oberbeck Beruh.
Hof Blumenrvd

Derselbe
Deuser Carl

Linier
Derselbe

Fischer Jos .,
Hof Ursellal

I . Kalteyer
Müblen

Derselbe

2,6
2.7
3.7

3.2
2,7
3,6
3.2

3.8

2,6
2.6

Naturmilch

n n
n n
ii u
n n

Vollmilch

Limburg, den 24. Januar 1914.
Die Polizei -Verwaltung

1641 Haerten.

postlicrein„Eintracht".
Aus Anlaß des Geburtstages Sr . Majestät unseres

Kaisers findet am
Sonntag den1. Februar, abends8 Uhr,

im Schützcngartcn
eine Feier statt , bestehend aus

Theater und Ball.
Die Mitglieder nebst ihren Angehörigen werden ge¬

beten , sich möglichst zahlreich an der Feier zu beteiligen.
Freunde und Gönner des Vereins sind willkommen . Ein¬
führungen sind gestattet . 1543

Der Vorstand.

^urikverein, Limburg.
Montag , den 2 . Februar er . (Mariä Lichtmeß),

abend « 8 '/i Ihr,
in den Sälen der „Alten Post “ :

Militär -Konzert,
ausgeführt von der Kapelle des 2. Nass . Inf.-Reg. No. 88,

unter persönlicher Leitung des Herrn Obermusikmeisters
W. Jung, Mainz.

Nach dem Konzert : JH
Karten zu Einführungen , soweit solche nach § 2 der

Statuten gestattet , sind am gleichen Tage abends von 5 bis 6
Uhr in der ,„Alten Post “ erhältlich.
628 Der Tor stand.

Habe nunmehr Fß FBS ßrSChanSCllillSS

No . 186.
Dr.flied.8.LMtz,

prakt . Arzt

Limburg , Diezerstr. 12.

Die 6Mfe des MIM-Verein zu fiimöura.
iugctr. Genossenschaft mit unbeschränkter.Haftpflicht.
nimmt auf ein Sparkassenbuch Beträge von Mk . 1.— an
in unbeschränkter Höhe und verzinst dieselben vom Tage
der Einzahlung an bis zum Tage der Rückzahlung mit 3 '/-" »■

Ferner nimmt der Vorschußverein Darlehen gegen Aus¬
gabe von Schuldscheinen in Beträgen von Mk . 300,—
in, verzinslich zu 4 °/» bei jährlicher Kündigung.

Die Verzinsung beginnt mit dem Tage der Einzahlung
72 Der Vorstand.

Lie SteteiTot WW in Az
feiert am 5, u . 6. £ u t d I . ihr 25jähriges Stiftungsfest,
wobei ein sehr st, r er Besuch zu erwarten steht.

Carussell -, Schaukel - , Budenbesitzer usw . wollen sich
melden wollen beim
1553 Co mm and o.

MunmaJ'ncunundneunziQ<Sohuh
PuMman mit Jfff ffäJimNu.

nassauer Bote
Telephon No. 8. Diezerstrasse 17.

Kleine Bereisen aiier in
wie : IStellen - Ciesuclie u . - Angebote , Wobnungs - und

Mict -Auzeigen etc. berechnen wir mit 15 Pf (J«di @üü&llCu
Bei Smaliger Wiederholung erfolgt die

vierte Aufnahme umsonst*
Die Abounentenzahl des Aassauer

Daten in der Stadt Limburg ist bedeutend höher
als die Zahl der vorhandenen Häuser . Außerdem hohe

Post - und Landauflage.

Mistes Ifisertiöiisorgaii.

!si 3[ÖJ

Tülle
in vielen modernen Farben, Meter Mk. 1.25

120 cm . breit.

Wiih. Lehnard senior,
Kornmarkt No. 1.

□ H 13

MklWk Mskk-öWN
Schellfische

Cabliau im Ausschnitt, Schollen, Heilbutt,
Fluhhecht» Rotzungcn
täglich frisch eintreffend . ***

Sämtliche Sorten Flutz - und Seefische werden
bei Vorausbestellung in 2 Tagen geliefert.

Baucrn -Handkäse per Stück 10 Pfg.
Delikatest-Speisc-Quark

(Schmier -Käse ), per Pfd . 40 Pfg.
Feinste Siitzrahm-Bu tcr per Pfd. 150 Pfg.
Heringe in Gelee, Heringe in Remouladcn-
Sauee, Herings -Rouladen , Aal in Gelee,

Kielcr Bücklinge, Kieler Sprotten.
Thüringer Delikätetz-Leberwurst

äußerst beliebt , per Pfd . 140 Pfg.

Thüringer Hausmacher Rotwurst
mager , per Pfd . 140 Pfg.

Der Einfender von 12 verfchiedenenABC-Anzeigen erhält einen ganzen
Sag von 26 ABC-KünfHerrn arken von der Erdal-Fabrik  in Mainz,

Rudolf Gulüerg
Limburg, Reumarkt 1.

tauten Sie
vorteilhaft unter Garantie

bei

Josef Weis, Hadamar,
ITcugasse,

oberhalb des früheren Konviktes.

544

StSdt . » ubv . unter Staats¬
aufsicht stehende

Höhere

Handelsschule Landau
(Pfalz ).

IJasäetealseliiileSiSSiVSÄr
. z.  kaufm . Ausbildg . f.
j j . Leute v. 16—30.lahr.

Schul - und PenslonatsrSume In Imposanten «MfciuleR.
eewissenh . Beaufsichtig . ; anerk . gute Verpflegung.
Ausföhrl . Prospekte versendet Direktor Ä. Haar.

Neuaufnahme'
20. April 1914.

8-Zimmerwohnung für
3 Personen in der Brücken¬
vorstadt per 1. Febr . oder
Alärz zu mieten gesucht.

Näh . Expd _ 1539
Einige Herren können Kost
u. Logis erhalten. 1538

Zu erfr . Salzgasse 14

Junges Dienstmädchen
gesucht . 1546

Frankfurterstraße 20.

Einen jungen tüchtigen
Schtteidergesellen sucht

Willi . Stabiler,
1497 Frickhofen.

Heute frisch eingetroffen.
Ia Schellfisch groß 29 Pfg.
Ia Bratschellfisch
Ia Kabjlau 20 „

im Schnitt 24 „
Ia Seelachs 23 „
Ia grüne Heringe 20 „

Robert Geisel
Salzgasse 11. 1662

Jede Dame , weiche Chic und
Kle^ ana lieht , kauft

Corset Imperial.
Durch sei¬
ne zwei¬

teilige,
resp .sepa¬
rate Hiif-
tenschuü-
runfz be-
wirktCor-
eet Impe¬
rial vol¬

lendet
schlanke

Figur im
Sinne der
heutigen
Mode.

Preis Mk . 6 .—, 7 .-—, 9 —.
bis 14.—. 37

Job Franz Schmidt,
Limburg , Ob. (IrabeuBtr.

Iotas MW«
in Limburg . bestehend aus
zwei 3 -Zimmerwohnungen
u . Mansardenst . , Gasanschl.
Elektr , nebst Garten , günst.
gelegen , veränderungshalber
zu verkaufen . Off . unt . Nr.
1037 an die Exp . d. Bl.

Ein Wurf Welpen.
sämtlich i . Zuchtbuch eingetr.Mi « Wim»
(Mutter mit 1.Preis prämirt,
Vater internationaler Sieger
von 1911 u . 12) hat abzu¬
geben 1547

Wilhelm August Frenz,
Dauborn , Telefon 27.

Prima 12 Pf .-Zigarrcn
100 St . M. 7.
Zig -Vers . I . Rosenau,

Wiesbaden , Wilhelmstr . 28.S1-
Bäckerei zu vermieten.

Offerten unter R . 11,37 an
oie Exp . d. Bl.

Größeres Landhaus zum
Sanatorium geeignet zu
kaufen gesuch. Off . unter
I. E. 5659 bef. Rudclf Mosse,
Frankfurt am Main ._

Bäckerei in guter Lage,
ist sofort  zü verkaufen od
;u vermieten . 153!

Off . an P. W. Berz, Witwe
Schwanheim , b.Franks a .M

2—3 Zimmer-Wohnung
!n Limburg , Freiendiez oder
Staffel per sofort gesucht.
Off. m Preis unt . H. M. 1446
an die Exped

(T

Regenschirme
aparte Neuheiten,

Spaziel Stöcke
grösste Auswahl . 1^ :

Limburger Schirmfabok

Dj

FM M -6AMAM18 M
Fssk. @SMQH ohne Kopf per Pfd. 28 Pfs
Wie Me MW pPfd.88W

Karl Keßler,
Mtl Al. 11. gtonllutterttt. 11.

rati
fitfc

fielt
fii
In;

«Qd
ein,
SSt,

der

Samstag, den 31. Januard. Js . vorm. 10 WJjJ
anfangend. ‘ j >

kommen im Niederzeuzheimer Gemeindewald , in Dg
Distrikten 17 a und 11 b Struth l ®et

259 Kiefern -Stämme von 120 Festm . nochmalst Co
Versteigerung , da die Versteigerung vom 20. d. Mt ». -s>
diese Distrikte die Genehmigung nicht erhalten hat . |

übrige an diesem Tage verkau ' te Holz ist geney^ .-
. . ■ Steigs

Das
und wird am Mittwoch , den 28 . d . Mts . den
Lur Abfahrt überwiesen.

Niederzeuzheim, den 26. Januar 1914.
Hart mann , Bürgermeister

NMoli -Uerkauf.

bet
%
l!t‘
Opoot

bi,

Das in hiesigen Gemeindewaldungen gefällte Ruff . hn
(bestehend in Baustämmen , Stangen 1 und 2. KlasM ttn
nachstehenden Distrikten:

Distrikt Kölsberg Nr . 12a
» ,, 12 c

und
Münschwald Nr . 7b

und
Heide Nr 13 b
Gebück Nr . 16

Nr . 17

48 .40 Fm . FichtenstäM ^.! Lj
31,14
4,29
4.84
4,32

11.46
40,17
74,92

„ fiti
Eichenskämnl t0
Fichtenstünn'"' ! lil
Eichenst 1 I
Fichtenstä̂ ' ,

> \oe,
Urp

soll im Submissionswege verkauft werden .^ ^

Die Angebote sind pro Fm . zu stellen , werde

UU'C'UUWU|]U'ii»ivt.yv vtuuu |t k'uwvh.
Schriftliche Angebote sind bis zum 0 . Februa » ifcd

bei dem Unterzeichneten einzureicheu . ^ ^ „ „„heit

getrennt nach Distrikten entgegengenomm -n.
Eröffnungstermin am io . gebr, mittags 1 y

Öuirmhach.

Oberförsterei Merenberg
Mittwoch, den 4. Februar , von vorn». ^

ab , kommen in der Link 'schen  Wirtschaft zu ^ silUuUTltU XIl Ult A, l II L Iwjtll lXXsU-JilJ I gl* 1
bach aus dem Schutzbezirk Waldernbach , Distr . i
Waldmark , 109 Seekrpfel zum Verkauf ^ Eichen : ^
(Distr . 107) - 1.3 Fm ., 29 Rm . Nutzrollen 2,4 m
Rm . Scheit , 42 Rm . Knüppel , Buchen : 1 StaiE
107 Nr 127) - 0,4 Fm ., 694 Rm . Scheit , 299 Rw -kK/eu!/
84 Hdt . Wellen ; Weichholz : 4 Rm Knüppel, ' f  E '
Rm Scheit . Das Nutzholz wird zuerst '— j|

KolMerstelgevrrNg' .
Dienstag, den3. Jebruard. Js .. tovwW n9k

um 10 Uhr anfangend,
werden im hiesigen Gem/indewald , in den Dist^ ^ ^?'Id
Kreuzbuch . Holzwies , Neuwies und Kopf : ; n

686 Rm , buchenes Scheit- und Knüppelholz.
33 „ eichenes „ „ ,
8 „ Weichholz,

6275 Stück buchene Wellen,
900 „ eichene „
809 „ Weichholzwellen .

an Ort und Stelle öffentlich meistbietend verstetg M
Anfang Distrikt Kreuzbuch.
Herschbach , den 27. Januar 1914 . „mtA  J

Eberz, Bürgermeist ^ <

K

HotzversteigerrmS
Donnerstag, den 5. Februar d. Js»

10 Uhr anfangend.
werden im hiesigen Gemeindewald , Distrikt 10 Gr

und Wolfersberg nachbenannte Hölzer verstem
28 rm . Eiche .- /Scheit - und Knüppel

600 Wellen
420 rm . Bichen -Scheit und Knüppel

30 Hundert Wellen.
Anfang im Distrikt 10.
Heckholzhausen, den 28. Januar 1914. .

Der Bürgermeip ^
1567 Braun-

Fwl 'zversteigeruiijl-
Donnerstag, den5. Februarl. Js ''

mittags 11V, Uhr aniangendr̂
kommen im Schützenhof aus dem Gemeindew .
1 Hohesholz und Büsch 3 und 6 zur Versteiger

6 Nadelholzstämme von zus . 0,75 30 , 5S0
12 Nadelholzstangen I., 57 II .. 435

690 V. und 780 VI. Klasse.
23 Rm . Eichen -Knüppel,

1225 dergl . Wellen,
3 Rm . Buchen -Scheit und

18 „ „ Knüppel,
2050 dergl . Wellen , ^

20 Rm . Nadel Holzscheit, 138 Rm . Knt
4155 dergl Wellen . , f,

Käufer wollen sich das Holz vorher ansei
Dauborn, den 28. Januar 1914.

Der Bürgerin «-"
Jäger-
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